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e e eWeshalb der Reichstag
die Militärvorlage annehmen muß.
Preßorgane, denen ſeiner Zeit jedes Wort des

Fürſten Bismarck heilig war und die den Septennats
ſchwindel unbedenklich mitgemacht haben, als ob in der
Feſtſtellung der Friedenspräſenz auf 7 Jahre eine
geheimnißvolle Kraft liege, ſind jetzt ſehr unzufrieden
damit, daß der Privatmann Fürſt Bismarck die
Militärvorlage für unannehmbar erklärt, weil ſte
nicht nothwendig ſei. Die Militärvorlage, ſagen
ſie, muß unter allen Umſtänden bewilligt werden,
denn ihre Ablehnung würde unſere Feinde ermuthigen.
Aber laſſen wir dieſe Helfershelfer des Grafen
Caprivi ſelbſt ſprechen: „Sicher iſt, ſchreibt die
„Köln. Ztg.“, daß ein Krieg um ſo unwahrſchein
licher iſt, je ſeſter das feindliche Ausland von der
Entſchloſſenheit des deutſchen Volkes überzeugt iſt,
ſeine nationale Wehrkraft ſo breit und wuchtig aus
zuhauen, als es die Rückſicht auf die wirthſchaftliche
Volkskraft geſtattet. Und umgekehrt würde eine
Niederlage der Reichsregierung in der Militärfrage
den Kriegshetzern in Rußland und Frankreich einen
willkommenen Stoff zu den ärgſten Mißdeutungen
darbieten. Die Feinde unſeres Volksthums würden
ſich nicht in den deutſchen Streit um militärtechniſche
Fragen vertiefen, ſte würden aus allem nur das
„Nein“ heraushören und es jubelnd über die Dächer
ſchreien, daß Deutſchland an der Grenze ſeiner
Leiſtungsfähigkeit angekommen ſei. Die Vorſtellungen
der Menſchen, ihre Vorurtheile und Leidenſchaften
aber ſtellen in der Geſchichte ebenſogut eine Macht
dar, wie die Thatſache, die ſte durch eine falſche
Färbung erhalten.“ Wollte der Reichstag ſich bei
Beurtheilung von militäriſchen Forderungen von der
gleichen Erwägungen leiten laſſen, ſo würde er jede
Forderung der Regierung, ſei ſie noch ſo exorbitant,
widerſpruchslos bewilligen müſſen, nicht weil er von
der Berechtigung derſelben überzeugt iſt, ſondern um
zu verhindern, daß das Ausland in ſeinem Nein das
Eingeſtändniß von finanzieller oder moraliſcher
Schwäche ſehe und ſtch dadurch zu einem Angriff er
muthigt fühle. Der Reichstag würde Forderungen
bewilligen müſſen, von denen er wüßte, daß ſie die
wirthſchaftliche Kraft der Nation auf das tiefſte er
ſchüttern werden, nur um dem Ausland zu im-
poniren. Der Reichstag würde dann genau ſo ver
kehrt handeln, wie ein Kaufmann, der, obgleich
ſeine ſinanziellen Verhältniſſe ſorgfältigſter Schonung
bedürfen, in ſeinem Privatleben große überflüſſtge
Ausgaben macht, lediglich aus Furcht, daß durch Maß
halten in ſeinen Ausgaben ſein Credit erſchüttert werde
und ſich dadurch zu Grunde richtet. Die Patrioten, die
ſo ängſtlich darnach fragen, was das Ausland ſagt oder
nicht ſagt, ſollten lieber daran denken, welchen Eindruck
es auf das feindliche und auch auf das verbündete
Ausland machen muß, wenn die Regierungspreſſe
von Nachrichten ſtrotzt, daß Deutſchland und der
Dreibund den Heeren Frankreichs und Rußlands
nicht mehr gewachſen iſt. Eine wirkſamere Ermuthi
gung der Feinde, uns bei nächſter Gelegenheit zu
überfallen, iſt gar nicht denkbar. Wenn die Regie
rung nicht davor zurückſcheut, tagaus tagein den
zahlenmäßigen Beweis dafür zu verſuchen, daß
Deutſchland und der Dreibund einem gleichzeitigen
Angriffe Frankreichs und Rußlands nicht widerſtehen
könnten, ſo erfüllt der Reichstag eine patriotiſche
Pflicht, wenn er durch ſolche Schreckbilder ſein Ver
trauen in die militäriſche Leiſtungsfähigkeit der
Nation nicht erſchüttern läßt. Jm Uebrigen kommt
es nicht darauf an, was die Revancheſchreier in
Paris und die panſlaviſtiſchen Hetzer in Rußland
radotiren. Jm franzöſiſchen und ruſſiſchen Kriegs
miniſterium ſowohl wie in urtheilsfähigen Kreiſen
in Paris und Petersburg weiß man ganz genau,
was es zu bedeuten hat, wenn ein Kriegsminiſter
einer widerwilligen Volksvertretung weitgehende Forde
rungen durch die Behauptung der militäriſchen Ueber
legenheit Frankreichs und Rußlands oder eines
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vorüber, ſo zerſtreuen ſich die Wolken am politiſchen
Himmel und das, was iſt, tritt wieder in ſein
Recht. Mit dieſen Argumenten alſo möge die
„Köln. Ztg.“ den Reichstag verſchonen. Geradezu
lächerlich aber iſt es, wenn das Blatt die geiſtreichen
Worte eines Abgeordneten, wenn wir uns recht er
innern, des Abg. Dr. Böttcher anführt, unſer Heer
müſſe ſtärker ſein, wenn unſere Diplomatie ſchwächer
werde. Daß unſere Diplomatie wirklich ſchwächer
geworden ſei, als in den letzten Jahren der „Regie
rung des Fürſten Bismarck, wäre erſt noch zu be
weiſen. Jedenfalls war, wie die Offiziöſen behaupten,
Fürſt Bismarck ſelbſt, ſo lange er Reichskanzler war,
der Anſicht, daß ſeine Kräfte nicht mehr ausreichten,
ſondern eine Ergänzung durch eine ſtarke Heeresver
mehrung bedürften. Nach Mittheilung des „Hamb.
Correſp.“ ſteht es aktenmäßig feſt, „daß der aktive
Staatsmann Fürſt Bismarck ſchon im Winter
188990 eine außerordentliche, durch das Militärgeſetz
vom Frühjahr 1890 keineswegs erſchöpfte Verſtärkung
unſerer Wehrmacht unter Durchführung der allge
meinen Wehrpſflicht aus politiſch militäriſchen Gründen

für unbedingt erforderlich erachtete.“
zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem Grafen

Der Unterſchied

Caprivi iſt, wie es ſcheint, nur der, daß erſterer ſich
zutraute, das Ziel auch ohne Zugeſtändniß bezüglich
der Dauer der Dienſtzeit zu erreichen, während Graf
Caprivi durch die Verhandlungen des Jahres 1890
von der Unmöglichkeit, auf dieſem Wege zum Ziel
zu kommen, überzeugt worden iſt. Jedenfalls hätte
es gar keinen Sinn, im Vertrauen auf gewiſſe Reden
des Reichskanzlers a. D. gegen die Militärvorlage
die Zurückführung deſſelben in das Reichskanzleramt
zu wünſchen. Nur der Privatmann Fürſt Bismarck
iſt im Stande, ſeine Anſtchten über Militärfragen
u. dergl. rückhaltslos kundzugeben.

Pslttiche Ueberſeht
Das öſterreichiſche Budget für 1893, deſſen

Hauptzahlen wir bereits mitgetheilt haben, ſchließt
trotz der Mehrforderungen für Heereszwecke ohne
Defizit ab. Am Sonnabend ſchickte der Finanz

Steinbach der Einbringung des
Budgets im Abgeordnetenhauſe ein längeres, beifällig
aufgenommenes Expoſe voran, aus dem wir im
Nachſtehenden das Wichtigſte mittheilen. Der Finanz
miniſter wies zunächſt auf die ziemlich alte Unart
einer ſteten Steigerung des außerordentlichen Staats
haushaltes hin, insbeſondere in Folge der ſteigenden
Bedürfniſſe für den Heeresaufwand, die ihr Ende
nicht erreichen würden, ſo lange die gegenwärtigen
politiſchen Verhältniſſe andauerten. Es ſei gegen
wärtig vergeblich, gegen eine Steigerung der
Ausgaben für Heereszwecke anzukämpfen.
Der Staatseiſenbahnbetrieb zeige einen verderblichen
Zug des ſtetigen Steigens der Ausgaben ſowie einer
Verringerung der Einnahmen. Der Staat müſſe
auf einer gewiſſen Durchſchnitts Rentabilität beſtehen,
da ſonſt die Nichtintereſſenten bemüßigt wären, den
Ausfall für die Eiſenbahnintereſſenten zu decken.
Der Miniſter wünſchte eine Erhöhung der Be
züge der kleinen Beamten, wozu nach ſeiner
Ermittelung 6 Millionen Gulden erforderlich ſeien.
Es müßte alſo eine neue Einnahme durch eine neue
Steuer oder die Erhöhung einer ſchon beſtehenden
Steuer vorangehen. Der Mangel an Elaſtizität in
dem vorjährigen wie in dem diesjährigen Budget
flöße ihm (dem Miniſter) Sorgen für die Zukunft
ein, deshalb erſcheine ihm Selbſtbeſchränkung
und Maßhaltung vor der Durchführung der
Steuerreform wegen der Erhaltung des Gleichgewichts
nothwendig. Man dürfe ſich nicht in Projecte ein
laſſen auch in der Staatswirthſchaft dürften die

Ausgaben die Einnahmen nicht überſchreiten. Ein
geordneter Finanzſtand ſei ein hohes Ziel, welchem
alle Einzelwünſche untergeordnet werden müßten.
Andererſeits ſei das Budget beruhigend, und die
politiſchen Verhältniſſe lägen ſo, daß wenigſtens der
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nächſten Zukunft mit Beruhigung entgegengeſehen
werden könne. Die Währungsreform ſchreite fort,
daher ſei keinerlei Peſſtmismus gerechtfertigt; allein
ein Wiederaufleben des Defizits würde ein ungeheures,
jedenfalls ein zu vermeidendes Unglück ſein.
Die Auflöſung der Reichenberger Stadt
vertretung iſt bereits in der Sonnabendſitzung des
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes infolge eines dring
lichen Antrages der Abgg. Bareuther und Genoſſen
zur Sprache gekommen. Der Antrag ging dahin,
daß die von dem Statthalter von Böhmen verfügte
Auflöſung des Stadtverordnetencollegiums von Reichen
berg aufgehoben und dieſem Collegium die Gemeinde
verwaltung wieder übertragen werde. Miniſterpräſt
dent Graf Taaffe zog ſich gegenüber den heftigen
Angriffen der Deutſchnationalen, denen ſich der Jung
tſcheche Engel zugeſellte, auf die deutſchnationale
Interpellation zurück, die erſt ſpäter in derſelben An
gelegenheit eingebracht werden wird. Er könne aber
ſchon heute erklären, daß die Verfügung des Statt
halters von Böhmen weder gegen die Autonomie der
Gemeinde noch gegen den deutſchen Charakter Reichen
bergs gerichtet geweſen ſei. Unterſtützung fand Graf
Taafe bei dem Führer der Deutſchliberalen, v. Plener,
der ſich gegen die Dringlichkeit erklärte und eine ein
gehende Unterſuchung der Angelegenheit für noth

wendig erklärte, wofür er von dem deutſchnationalen
Abg. Pernerſtorffer heftig angegriffen wurde. Per
nerſtorffer warf ſodann dem Statthalter von Böhmen
Frivolität und Brutalität vor und wurde deshalb zur
Ordnung gerufen. Nachdem noch Graf Taaffe und
Plener das Wort zur Abwehr ergriffen hatten, wurde
die Dringlichkeit des Antrages Bareuther mit 144
gegen 48 Stimmen abgelehnt. Das ungariſche
Miniſterium hat ſich in der Frage der Einfüh
rung der obligatoriſchen Civilehe fürſoli
dariſch erklärt und wird, falls es dem Miniſter
präſidenten Grafen Szapary, der am Sonntag in
Wien eingetroffen iſt und vom Kaiſer in längerer
Audienz empfangen wurde, nicht gelingen ſollte, den
Widerſtand des Monarchen gegen die Einführung der
Civilehe in Ungarn zu brechen, demiſſtoniren. So
viel ſcheint wenigſtens aus der Fülle von Meldungen
über dieſe Angelegenheit hervorzugehen, deren einzelne
ſogar bereits ſich in Combinationen über die künftige
Zuſammenſetzung des Kabinets ergehen. Graf
Szapary iſt am Montag abermals vom Kaiſer
empfangen worden. Am Mittwoch wird der Miniſter
präſident in der Conferenz der liberalen Partei die
entſcheidende Erklärung über die kirchenpolitiſche Frage
abgeben.

Die franzöſiſche Deputirtenkammer be
gann am Sonnabend die Generaldebatte über den
Geſetzentwurf betreffend die Reform der Getränkeſteuer.
Zwei Abgeordnete aus dem Süden bekämpften das
Verſchneiden von Wein mit minderwerthigen Sorten,
da dieſes den Weinbauern ſchaden würde.

Bei den italieniſchen Wahlen ſind bisher 184
miniſterielle und 71 oppoſttionelle Deputirte gewählt
worden. Jn 17 Wahlbezirken ſind Stichwahlen er
forderlich, wo vorausſichtlich miniſterielle Candidaten
gewählt werden. Von Miniſtern ſind gewählt Giolitti,
Brin, Finolchiaro Aprile, Genala, Pelloux und Boncci.
Geſiegt haben außerdem in ihren Wahlbezirken Crispi,
Zanardelli und Rudini. Unterlegen ſind: Cavalottt
in Corteolona, Canzio, der Schwiegerſohn Garibaldis,
in Ferrara. Jn Palermo wurden 14 Perſonen
wegen Waählerbeſtechung verhaftet. Der Gemeinde
rath von Froſinone wurde wegen Parteinahme für
die konſervativen Candidaten aufgelöſt und die Stadt
militäriſch beſetzt. Jn Rom wurde u. a. der radikale
Sozialiſt Barzilai gewählt.

Der Centralausſchuß der ſerbiſchen libe
ralen Partei hielt am Freitag im Beiſein aller
Mitglieder des Kabinets eine Sitzung ab, worin als
Antwort auf den neu erſchienenen radikalen Aufruf
ein Manifeſt angenommen wurde, worin die Regie
rung die Verfaſſungsmäßigkeit ihres Beſtehens ver
theidigt und gleichzeitig vor Verführungen durch dema-
gogiſche Hetzereien gewiſſer radikaler Führer das Volk



warnt, da ſie bei dem geringſten Verſuche, die Ruhe
und Ordnung des Landes zu ſtören, mit der ganzen
Wucht der ihr zur Verfügung ſtehenden Mittel ein
ſchreiten werde. Der Kriegsminiſter, General Bogit
ſchevics, wohnte ebenfalls der Sitzung bei.

Zur Dardanellenfrage erklären die „B. P.
N. daß in Berliner unterrichteten Kreiſen nichts
über die neuen Forderungen Rußlands an die Pforte,
die eine Erweiterung der im vorigen Jahre gemachten
Zugeſtändniſſe bedeuteten, bekannt ſei.

Deutſchland
Berlin, 8. November. Der Kaiſer und die

Kaiſerin trafen geſtern Vormittag 11 Uhr in
Stettin ein. Vom Bahnhof aus begab ſich das hohe
Paar direkt nach der Werft des Vulkan. Bei der
Ankunft hierſelbſt wurden der Kaiſer und die
Kaiſerin von den Directoren empfangen und be
ſtchtigten gemeinſchaftlich 1 Stunde lang die
„Hohenzollern“, ferner den Aviſo „G“, der auf Helling
liegt und außerdem den Panzer „Brandenburg“. Um

Uhr kehrten die Majeſtäten von Bredow nach
Stettin zu Waſſer zurück und traten kurz nach 2 Uhr
unter den lebhaften Kundgebungen der Bevölkerung
die Weiterreiſe nach Kiel an. Kurz vor 7 Uhr er
folgte die Ankunft in Lübeck, dann wurde nach er
folgtem Maſchinenwechſel die Reiſe über Oldesloe
nach Kiel fortgeſetzt, wo die Majeſtäten um 83 Uhr
eintrafen. Prinz Heinrich und die Spitzen der
Admiralität waren zum Empfange am Bahnhofe an
weſend. Der Kaiſer und die Kaiſerin fuhren
alsbald unter den Zurufen der zahlreich herbei
geſtrömten Bevölkerung ins Schloß. Wie die
„Polit. Correſp.“ aus Athen meldet, werden der
Kronprinz und die Kronprinzeſſin von
Griechenland im Januar der Vermählung der
Prinzeſſin Margarethe beiwohnen.

(Neues Wahlgeſetz.) Die Voſſ. Ztg.
ſchreibt: Daß ein neues Wahlgeſetz für das Abge
ordnetenhans vorgelegt wird, ſteht außer aller Frage
Jedoch wird die Vorlegung erſt nach völligem Ab
ſchluſſe der Steuergeſetze zu erwarten ſein. Es heißt
indeß, daß die Regierung ſich ſchon in allernächſter
Zeit über die Grundzüge des Wahlgeſetzes äußern werde.

(Jn der Reform des Militärſtrafver
fahrens) wird, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, auch
in der nächſten Seſſton des Reichstages eine Ent
ſcheidung nicht herbeigeführt werden. Der Kaiſer
habe ſich noch immer alle Entſchließungen bezüglich
des Berichts der Jmmediat-Commiſſton vorbehalten.
Man nehme an, daß über einzelne wichtige grund
ſätzliche Fragen noch ein Meinungsaustauſch zwiſchen
den verbündeten Regierungen in der Schwebe ſei.

(Abzahlungsgeſchäfte.) Der dem Bundes
rath vorliegende Geſetzentwurf über Abzahlungsgeſchäfte
erfährt in der „Köln. Ztg.“ eine ſehr abfällige Kritik.
Die Sicherheit, welche bisher der Verkäufer in dem
Eigenthumsvorbehalt fand, iſt durch den Geſetzentwurf
todt gemacht. Die natuürliche Folge der dem Ver
käufer auferlegten Beſchränkungen und für denſelben
erweiterten Gefahren würde ſein, daß der Verkäufer
bei ſolchen Geſchäften den Preis noch weit höher
ſtellt, als er bisher ſchon war. Der unordentliche
und unredliche Käufer würde ſich zwar mit Hilfe des
neuen Geſeßes dieſem hohen Preiſe leicht wieder ent
ziehen. Er braucht nur mit den Zahlungen zurückzu
bleiben. Dann kann ihm der Verkäufer nicht viel anhaben.

Der ordentliche und redliche Mann aber,
der die bedungenen Zahlungen bis zu Ende leiſtet,
würde die Sache um ſo theurer bezahlen müſſen.
Dazu kommt noch die Ausdehnung des Begriffes
des Wuchers in der Novelle zum Wuchergeſetz auf
die Abzahlungsgeſchäfte. Der Verkäufer ſchwebt alſo
durch dieſe beiden Geſehe ſtets zwiſchen Scylla und
Charybdis. Ob ſich nicht überhaupt an die Aus
dehnung des Wucherbegriffes eine ganze Hetzjagd
böſer Prozeſſe knüpfen wird, iſt gar nicht abzu
ſehen. Nach dem allen werden unter ſolchen Be
ſchwerniſſen und Gefahren die Abzahlungsgeſchäfte
kaum fortbeſtehen können. Ob aber mit deren Be
ſeitung den Volksklaſſen, die bisher in der Form des
Abzahlungsgeſchäftes ihre Bedürfniſſe befriedigt haben,
eine Wohlthat angethan ſein würde, wäre wohl zu
überlegen.

Geſpenſtermalereien.) Die „Poſt“ be
müht ſich wieder einmal, ihren Leſern durch Nach
richten über die Dislocation der ruſſiſchen
Armee an unſerer Oſtgrenze greulich zu machen.
Der Reichskanzler Graf Caprivi hat am 27. Nov.
1891 derartigen Beunruhigungsverſuchen gegenüber
konſtatirt: „daß dieſſeits der Grenze mehr
Truppen liegen, als jenſeits“.

Gegen das „Militär-Wochenblatt“)
und den Verfaſſer des Artikels „Der Zukunftskrieg
und die öffentliche Meinung“ polemiſirt jetzt ſogar
die militärbegeiſterte „Kreuzzeitung“ in einem
Leitartikel. Bei Abfaſſung dieſes Leitartikels war in
der „Kreuzztg.“ die Beſchimpfung der Landwehr in
den nachfolgenden Artikeln des „Mil.Wochenblatts“
noch nicht bekannt. Gleichwohl meint die „Kreuzztg.“

ſchon in Betreff der vorhergehenden Artikel, daß die
ſelben nicht dazu angethan ſeien, auf die Freunde
der Armee angenehm zu wirken. „Wer den betr.
Artikel aufmerkſam lieſt, wird, wenn er alles erwägt,
was in demſelben ſteht, zu der Ueberzeugung kommen,

daß entweder die deutſche Militärverwal
tung ſeit Jahren in geradezu unverant
wortlicher Weiſe ihre Pflicht verſäumt
haben muß, da wir auf einmal einem ungeheuren
militäriſchen Uebergewicht unſerer Gegner gegenüber
ſtehen, dem nur mit einem mächtigen Mehraufgebot
zu begegnen iſt, oder, daß unſere äußere Po
lötik in dieſer Zeit die Dinge ſo geführt
hat, daß Deutſchland alle Laſten auf die
eigenen Schultern nehmen muß. Zu
den ſtrategiſchen Betrachtungen des Artikels des
„MilitärWochenblatts“ fragt die „Kreuzztg.“, was
dieſelben denn beweiſen ſollen. „Daß, da wir nicht
gleichen Schritt mit dem Auslande gehalten haben,
wir bei jeder Art Frontſtellung, bei jeder Combination
mit oder ohne Dreibund, mit oder ohne Rußland
Schläge bekommen werden Eine nicht gerade an
genehme Ausſicht für uns! Eine köſtliche Ver
lockung für unſere Nachbarn! Hoffentlich iſt
es auch nur PrivatStrategie, die der Verfaſſer
des Artikels uns zum Beſten giebt, und welche mit

in Widerſpruchden alten preußiſchen Traditionen
ſteht. Mit ſeiner zaghaften Kriegführung würde man
freilich Rußland und Frankreich nicht imponiren.
Trüge der Artikel daher dieſen privaten Charakter
nicht, dann wäre er in der That nichts anderes,
als die offene Einladung an unſere Nachbarn,
ihre Angriffe gegen uns ſo bald als mög
lich zu unternehmen.“

(Fürſt Bis march) hat in Geſprächen mit Hrn.
Blum aus Leipzig ſich außer über ſeine Stellung zur
Militärvorlage und über ſeine frühere auswärtige
Politik noch über eine
allgemeinem Intereſſe interviewen laſſen.
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Tſchafterpoſten in Rom gab Fürſt Bismarck ſeiner An

Reihe anderer Themata von
Betreffs der

Entlaſſung des Herrn v. Schlözer von dem Bot

ſtcht dahin Ausdruck, daß die Entfernung des Herrn
v. Schlözer eine unfreiwillige, eine Maßregelung ge
weſen ſei, für die demſelben überhaupt keine Gründe
angegeben ſeien. Die Münchener „Allg. Ztg.“ habe
den Wortlaut der höchſt einfachen geſchäftlichen An
zeige des Grafen Caprivi an Herrn v. S
mitgetheilt, aus welcher dieſer Geſandte, ſo „unvor
bereitet wie er ſich hatte“, die Neuigkeit erfuhr, daß
er in Rom überflüſſtg ſei, nämlich das bekannte

Schreiben, in welchem Herr v. Schlözer unterrichtet
wird daß bei dem allgemeinen diplomatiſchen „Ne
virement“, welches Graf Caprivi vorhabe, auch der
reußiſche Geſandtſchaftspoſten beim Vatikan eine90 J 9 uandere Beſetzung zu gewärtigen habe.

ſtimmt dies überein mit der von uns kürzlich wieder
egebenen Berichtigung des Herrn v. Schlözer, ſodaßg 9man nach vieſer Berichtigung annehmen mußte, dem

ſelben ſeien die Gründe zu ſeiner Entlaſſung doch be
kannt geweſen. Dem verſtorbenen Lothar Bucher

ſpendete Fürſt Bismarck beſondere Lobſprüche, deſſen
ſcharfe Denkungsweiſe er gegenüber Abecken und
Wagener, die er als Phraſenhelden charakteriſtrte, her

Dem erſteren ſagte er nach, daß er übervorhob.

alles, was man von ihm verlangte, unter eventueller
augenblicklicher Aenderung ſeiner Ueberzeugung ſchrieb.
Bei dieſer Gelegenheit gab der Fürſt eine humoriſtiſche
Schilderung der Buregukratie in den Miniſterien, in
welcher er die politiſche Farbloſtgkeit der Geheimräthe
ironiſtrte. Bon einem Geheimrath erzählte er: „Der
Mann war ſo konſervativ, daß er ſich im Wandel
aller Miniſterien ſelbſt zu konſerviren verſtanden hatte.
Und er war ſo reaktionär, daß er mir ſagte: „Nein,
Herr Miniſterpräſtdent, ſo eine MiniſterPlenarſitzung
iſt nichts für mich, da dürfen ſich ja die Bürgerlichen
ſetzen in meiner Gegenwart Jn den weiteren Ge
ſprächen wiederholte der Fürſt ſeine bekannte Gegnerſchaft
gegen die Einſchränkung der deutſchen Colonalpolitik,
wie ſte bei der Erwerbung von Helgoland und bei der
Erſetzung des Herrn Majors v. Wißmann durch den
Freiherrn von Soden zu Tage getreten ſei. Er
ſuchte hier wieder die Bedeutung Helgolands für das
deutſche Reich als möglichſt gering und den Beſttz
Helgolands als eine Verlegenheit für Deutchland dar
zuſtellen. Mit dieſer Auffaſſung dürfte Fürſt Bis
marck ziemlich vereinſamt daſtehen. Er rühmte
Wißmann nach, daß er die einzige Jnſtruktion, die
er ihm ſeiner Zeit mitgegeben habe, die, zu ſiegen,
glänzend durchgeführt habe, daß er, wie der Fürſt
ſagte, mit einer vollſtändig tadelloſen weißen Weſte
aus Afrika zurückgekommen ſei. Charakteriſtiſch war
eine Aeußerung über ſeinen Titel als Herzog von
Lauenburg. Die Fürſtin habe einmal eine Ge
ſchäſtsanzeige mit der Adreſſe „An die Herzogin
von Lauenburg“ erhalten und ihm dieſelbe über den
Tiſch hinübergereicht. Er habe darauf hin, militärisch
grüßend, ſeiner Gemahlin zugerufen: „Freut mich,
Sie kennen zu lernen.“ Fürſt Bismarck gab auch
verſchiedene Epiſoden aus ſeinem Leben zum Beſten.
Er erzählte, wie ihn, als er den Majorsrang erworben

hatte und einmal in Uniform ausging, der Schutz

chlözer ſchon
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mann für einen ernſthaften Mafor gehalten und ihn
erſucht habe, dienſtlich gegen eine Menſchenanſammlung
einzuſchreiten, die den Verkehr ſperrte und mit der er
allein nicht fertig wurde. Er habe dies bereitwillig
gethan, ihm dann aber erklärt, als er noch andere
Wünſche zu haben ſchien, daß es ihm leid thue,
nebenher noch preußiſcher Miniſterpräſident zu ſein
und als ſolcher augenblicklich nicht weiter zur Ver
fügung des Herrn Schutzmanns ſtehen zu können.
Später ſei er als General in Berlin an einem Schutz
mann vorbeigekommen, der ihn nicht grüßte. „Grüßen
Sie denn nicht Ofſtziere?“ fragte ich ihn. „O ja
Herr, verſetzte er treuherzig, aber nur die höheren“.
„Na, rechnen Sie einen General nicht zu den höheren
Offtzieren, guter Mann „Das wohl, aber Sie
ſend doch „Sie wiſſen wohl nicht, daß ich der
Reichskanzler bin „Nein, woher ſollt' ich das
wiſſen rief er betroſſen, ich bin eben erſt vom
äußerſten Oſten nach Berlin verſetzt worden.“ Er
ſei erfreut geweſen, daß ihn einmal jemand in Berlin
nicht erkannte.

(Abgeordnetenjubiläum.) Zur Feier
des 25jähren Jubiläums der Herren Lud olf Pariſius
und Rudolf Virchow als Abgeordnete des erſten
und dritten Berliner Landtagswahlkreiſes fand am
Sonntag Mittag im Wintergarten des Centralhotels
in Berlin eine große Feier ſtatt, an der mehrere
Tauſend Wahlmänner und Wähler der beiden Wahl
kreiſe theilnahmen. Die Feſtrede hielt Herr Abg.
Eugen Richter.

Die Miſſionsthätigkeit in Deutſch
Oſtafrika) ſcheint nach einem vom MiMiſſtonsdirector
Wangemann in der deutſchen Colontalgeſellſchaft er

ſtatteten Bericht über die Thätigkeit der Berliner
Miſſtonsgeſellſchaft eine wenig erſprießliche zu ſein
und in keinem Verhältniß zu den Leiden zu ſtehen,
welche die Miſſtonare durch zumachen haben. Herr
Wangemann machte folgende charakteriſtiſche Mit
theilungen Die eingeborene Bevölkerung bringt dem
Chriſtenthum wenig Sympathie entgegen, und es iſt
Dhatſache, daß ein freier Neger ſich noch niemals
dauernd zum Chriſtenthum bekehrt hat die Miſſtonen
werden ausſchließlich mit Sclaven bevölkert, welche
den Händlern entkommen oder abgenommen worden
ſtnd. Das Fieber räumt unter den Miſſtonaren
fürchterlich auf; „morituri te salutant“ müſſen die
Miſſtonare auch zu ihrem höchſten Herrſcher ſagen,
wenn ſte zu ihrem Werke ausziehen. Die evangeliſchen
Miſſtonare haben die Station Wangemannshöhe ge
gründet; zum Predigen aber kam die Miſſton noch
nicht. Zum Schluß ſpricht Herr Wangemann die
Befürchtung aus, daß von Seiten der Araber ein all
gemeiner Angriff auf alle Miſſtonsſtationen vor
bereitet wird.

Colonialpolitik.) Zur Schutztruppe
in DeutſchOſtafrika iſt Lieutenant Richter vom
4. Infanterie Regiment (Metz) auf ſein Erſuchen ab

commandirt worden. Die velgiſche Anti-
ſelaverei Expedition unter Führung von Kapitän
Long hat nach Brüſſeler Meldungen Tabora erreicht.

Die Anſchuldigung deutſcher Waffen
lieferungen an den König von Dahomey,
welche franzöſiſche Blätter troz mehrfacher Dementi
rungen hartnäckig aufrecht erhielten, wird jetzt im
„Soleil du Widi durch die Veröffentlichung des Briefes
eines deutſchen Agenten in Weidah an einen franzö
ſtſchen Kaufmann eingehend widerlegt. Es wird darauf
hingewieſen, daß die Deutſchen nun ebenſo wie die
Franzoſen ſelbſt in früherer Zeit AusſchußWaffen an
König Behanzin verkauft hätten, daß aber von jeher
ſeitens des Gouverneurs von Togo die größte Zurück
haltung im Verkehr mit Behanzin anempfohlen und
ein Erſuchen deſſelben um Uebernahme des Protektorats
durch Deutſchland nicht einmal nach Berlin über
mittelt ſei.

Probing und Umgegend.
Wittenberg, 6. Nov. Der Kaiſer und die

Kaiſerin richteten an Sup. D. Quandt anläßlich
des Jubiläums des hieſtgen PredigerSemi
nars telegraphiſch herzliche Glückwünſche. Das Tele
gramm des Kaiſers lautet: „Unter dem erhebenden
Eindruck der geſtrigen Feier laſſen Jhre Majeſtäten
der Kaiſer und die Kaiſerin für den Huldigungs
gruß des Wittenberger Prediger-Seminar und der
heutigen Feſtverſammlung herzlich danken und zugleich

dem Seminar zu ſeinem Jubiläum die wärmſten
Segenswünſche ausſprechen. Auf allerhöchſten Befehl
v. Lucanus.“

Weimar, 6. Novbr. Die geſtern erwähnte
Geſchichte mit dem Hoflieferanten, der der Hof
hauptkaſſe Quartier und Beköſtigung von drei hol
ländiſchen Offizieren während eines fünftägigen
Aufenthalts zum großherzoglichen Ehejubiläum
bei der Beköſtigung war übrigens das Mittageſſen
ausgeſchloſſen dinirt haben die Herren immer im
Schloſſe mit 4600 Mk. angerechnet hat, ſteht
nach der S.Ztg. jetzt ſo, daß dem Herrn Hof
lieferanten eine erheblich niedrigere Summe mit dem
Bedeuten geboten worden iſt, daß man keinesfalls



darüber hinausgehen werde. Der Herr Hoflieferant
wird ſomit genöthigt ſein, zu klagen, wenn er ſeine
Anſprüche glaubt durchſetzen zu können. Bei dieſer
Gelegenhett ſei noch ein Poſten der famoſen Rechnung
mitgetheilt. Die drei holländiſchen Herren bereiteten
ſich ihren Thee ſelbſt, das Waſſer dazu mußte ihnen
natürlich geliefert werden. Für dieſes „Dhee
waſſer“ hat der Herr Hoflieferant wir können
jetzt auch den Namen nennen, er heißt Sebbeſſe
das Sümmchen von 137 Mk. auf die Rechnung
geſchrieben. Auch von einer andern, außerordentlich
„netten“ Rechnung, die den großherzoglichen Herr
ſchaften nach der goldenen Hochzeitsfeler vorgelegt
und von dieſen als übertrieben vorläufig beanſtandet
worden iſt, kann heute noch berichtet werden. Es iſt
die Nechnung eines Hoftapezierers, dem die
ſämmtliche decorativen Ausſtattungen im Reſtdenz-
ſchloſſe und andern, der großherzoglichen Familie ge
hörigen Gebäude übertragen waren dieſe lautet auf
127000 Mk. wovon allein 44000 Mk. auf Arbeite
löhne fallen. Die Frau Großherzogin ſoll ſich da
rüber geäußert haben ſie habe dieſe Rechnung „hoch“
erwartet, aber ſo hoch denn doch nicht. Offenbar iſt
hinſichtlich dieſer Decorationsarbeiten damit ein Fehler
gemacht worden, daß dieſelben ſämmtlich einem Ge
ſchäfte übertragen wurden.

Leipzig, 7. Novbr. Der nach anſehnlichen
Unterſchlagungen von hier verſchwundene Buchhalter
Armin Müller wurde am Schleußiger Wege todt
aufgefunden. Er hat ſich erſchoſſen.

ch t e 8.
Einen furchtbaren Tod) hat auf der letzten

Heimreiſe des Schnelldampfers „Havel“ ein ſog. Ueber
ſchmuggler gefunden. Er hatte ſich in NewYork an Bord
geſchlichen, im Donkeyſchornſteine verſteckt und ſich dabei
wahrſcheinlich ſo eingezwängt, daß er nicht mehr heraus
konnte, als die betreffende Maſchine in Thätigkeit geſetzt
wurde. Erſt nach einigen Tagen wurde ſeine ganz verbrannte
Leiche entdeckt. Der Umgekommene ſcheint nach bei ihm
vorgefundenen Papieren aus Deſſau gebürtig geweſen zu ſein.

Ein äußerſt geriebener Einbrecher) iſt in
dem Arbeiter Reinhard dingfeſt gemacht worden. Er
hat ſeit Monaten von Erfurt aus, wo er ſich aufhielt,
Raubzüge nach Berlin und wahrſcheinlich auch anderswo
hin unternommen, und iſt ſtets ſoſort, wenn ihm ein Dieb
ſtahl gelungen war, nach ſeinem Wohnort zurückgekehrt.
Bevor noch die Polizei von den Diebſtählen Nachricht er
hielt, war der Thäter mit der Beute längſt außer Schuß
weite geborgen und von beiden war am Thatorte keine
Spur des Verbleibs zu ermitteſn. Seine Einbrüche führte
Rheinhardt in der Weiſe aus, daß er nachts mittels Nach

Anzeigen Zwangsverſteigering. Zu vermiethen
Theil übernimmt die 9

m gegenüber keine Verentw

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht. daß

jeder Landbriefträger auf ſeinem Beſtellungs
gange ein Aunnahmebuch mit ſich führt,
welches zur Eintragung der von ihm unter
wegs angenommenen Sendungen mit Werth
angabe, Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen,
gewöhnlichen Packete und Nachnahmeſendungen,
ſowie der ihm übergebenen baaren Geldbeträge

efür Zeitungen, Poſtwerthzeichen u. ſ. w. dient.

ine o ſteeine groſze

2 Pferde.
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ction Wereütage cenn A.
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Cafſineo hierſelbſt

mehrere Bettſtücken, Cigarreu, Steinöl,
Eſſenzen, Seife, 1 Faß Kirſchwein, Stall, zu 25 Thle zu vermtethen
Feueranzünder, Tabak, ſchwed. Zünd
hölzer, Holzpantoffeln, Parfümerien u.

Merſeburg, den 8. November 1892.
Wanne Gerichtsvollzieher

ſchlüſſels die Hausthüren öffnete, ſich einſchlich und dann
mit Hülfe eines größeren Nagelbohrers die Thürfüllungen
mit Löchern verſah und darauf ausſchnitt.

GSchiffsuntergang.) Der engliſche Dampfer
„Lord Byron“ iſt, nach einem Telegramm der Magd. Ztg.,
am Freitag im Schwarzen Meere während eines Sturmes
mit Mann und Maus untergegangen. Die Zahl der Opfer
iſt unbekannt.

(Sſawin feſtgenommen.) Nach Petersburger
Blättermeldungen ſoll der ehemalige Cornet Sſawin, welcher
wegen der von ihm verübten Schwindeleien vom Gericht
zur Deportation nach Sibirien verurtheilt, von dort aber
wieder entflohen war, in der Stadt Rjaſhsk (Gubernium
Rjäſan) wieder ergrißen worden ſein.

(Begnadigung.) Nach einer Meldung aus Kopen
hagen iſt der bekanntlich wegen Unterſchlagung verurtheilte
nordamerikaniſche Conſul Ryder unter der Bedingung
begnadigt worden, daß er für immer das Land verläßt,
Die von ihm geſtellte Kaution von 20000 Kronen wird ihm
deshalb zurückgegeben.

(Mit Patronen für Straßenkrawalke), Auf
läufe 2e. werden jetzt Schießverſuche in Lüttich gemacht.
Das kleinkalibrige Gewehr n
doch zu gefährliche Waffen

das rauchloſe Pulver ſind
Eine einzige Kugel kann mehrern

Menſchen das Lebenslicht ausblaſen, und
ſchützen nicht vor ihr.
Behörden für nöthig, Sicherheitspatronen herzuſtellen, da

ſelbſt Mauern

gefeuert wurde, vermeiden, aber doch knallen möchte. Die
wie es ſcheint, vollkommen gelungen Bei

htung auf 600 m fliegt die Kugel nür 200 meiner Viſir
weit und
Centimeter Dicke. Bei einer Richtung auf 200 m fällt die
Kugel einige Schritte entfernt vom Boden

Her „Muſeunms-Sonntag“ in England.) Vor
16 Jahren wurde in London eine Geſellſchaft gegründet,
die das Oeffnen der Muſeen, Unterhaltungsgärten, Bilder
galerien und öffentlichen Bibliotheken befürwortete. Bir
mingham war die erſte Stadt, welche die Anſichten der
Societät annahm, und ſeitdem haben 30 Stadtverwaltungen
ihre Muſeen und Bibliotheken an Sonnkagnachmittagen dem
Beſuche des Publikums freigegeben. Die engliſche Kirche
verhielt ſich jedoch den Veſtrebungen der Geſellſchaft gegen
über ablehnend. Jnzwiſchen haben die Biſchöfe einen Au
ſchuß zur Unterſuchung der Frage eingeſetzt. Nunmehr iſt
vom Comitee der Geſellſchaft beſchloſſen worden, in Er
wartung der Freigebung der nationalen Muſeen und
Galerien Londons einen jährlichen „Muſeums-Sonntag“ ein
zuführen und der erſte dieſer Sonntage war für den 6. No
vember in Ausſicht genommen. Die Pfarrer von 18 Kirchen
und in der Provinz, u. a. in Edinburg, hatten eingewilligt,
an dem Tage morgens eine Predigt zu halten. Am Nach
mittag ſollte dann der Geſellſchaft Zutritt zu Privat Galerien
u. ſ. w. geſtattet werden. Jn London allein ſollten an
dieſem Tage 14 Spezial Ausſtellungen geöffnet ſein. In der

chlägt kaum ein Tannenbrett von einem

gleichen Abſtcht wurde kürzlich eine Verſammlung der Dele
girten der verſchiedenen hauptſtädtiſchen Diſtriktsgemeinderäthe
abgehalten. Sie beſchloß, eine Abordnung an Gladſtone
inſichtlich des Oefftens der Muſeen und Kunſtgalerien an

Sonnta den zu entſenden. Jm Laufe der Beſprechung wurde

c. F. Vorverſteigere ich im

Waſſerleitung und Trockenboden.Partie Möbel, 1 Clavier, e der Erveb d Bl

Reiches Jſrael werden.

eine Zuſchrift des Londoner Grafſchaftsrathes verleſen, worin
dieſer ſeine Sympathie mit der Bewegung ausdrückt. Auch
hatte man an die parlamentariſchen Vertreter Londons An
fragen gerichtet, ob ſie das Oeffnen der Muſeen befürworten
und ſich an der Anordnung betheiligen wollten. Die ein
gelaufenen Antworten ergaben, daß die meiſten derſelben,
darunter Sir John Lubbock, dem Beſtreben nach einem
freiern Sonntag günſtig beſtimmt ſind.

(Humor und Ernſt in der Weltgeſchichte.)
Wer in den Denkmälern uralter Vergangenheit nicht blos
todte Steine von hoher Merkwürdig eit, ſondern die noch
vorhandenen Zeugen wirklicher Ereigniſſe ſieht, wird häufig
genug zu ernſtem Nachdenken aufgefordert. Doch finden ſich
auch Combinationen und launiſche Spiele des Zufalls, welche
erheiternd wirken. Eines der intereſſanteſten, wenn wir ſo
ſagen dürfen. ſteinernen Aktenſtücke aus dem Rieſenarchiv
der Weltgeſchichte befindet ſich ſchon ſeit langer Zeit in

Berlin im ägyptiſchen Muſeums: der Theil eines Reliefs,
welches die Siege des Königs Scheſchonk J. von Aegypten

feiert. Als König Salomo alt wurde, regte ſich au vielen
Stellen Unzufriedenheit über den Despoten, der mit harter
Arbeit und Frohndienſt ſeine Unterthanen gedrückt hatte; zu
den Unzufriedenen gehörte auch der junge Jerobeam, dem

ein Prophet ausdrücklich verheißen hatte, er ſolle nach des
alten Tyrannen Tode König des nördlichen Theiles des

Salomo hörte davon und trachtete
dem verdächtigen Prätendenten nach dem Leben. Der aber floh
nach Aegypten und fand bei dem Pharao Siſak (ägyptiſch Sche
ſchonk) gaſtliche Aufnahme. Nach Salomo's Tode kehrte er
nach Paläſtina zurück; das jüdiſche Reich zerfiel in zwei
Hälften, wie der Prophet es dem Jerobeam ge

wieiſſagt hatte, und er wurde König des Zehnſtämmereiches,
Salomo's Sohn Rehabeam behielt den Stamm Juda. Ob
nun im Einverſtändniß mit Jerobeam, oder aus eigenem
Antriebe in der ſichern Hoffnung, wenigſten bei einem

griffe das Nordreich in wohlwollender Neutralität zu
finden, zog im fünften Jahre des Rehabeam der Pharao
„wider Jeruſalem heran (1. Könige 14, 25 f., 2. Chronika
12, 2--9) mit 1200 Wagen und mit 60000 Reitern, und

Egypten, Lipyen, Sachim und Aethiopien. Und er gewann
die feſten Städte, die in Juda waren, und kam bis gen
Jerufalem.“ Dort nahm er die Schätze des Tempels Jahwes
und die goldenen Schilde, die Salomo hatte anfertigen
laſſen. Nach Egypten zurückgekehrt, ließ er an dem rieſigen

ontempel zu Theben (Karnak) einen beſondern Anbau
ſtein, an deſſen einer Wand er die Siege in Relief ver

t ließ. So auch ſeinen Feldzug gegen die Juden.
terworfene Stadt wurde durch einen jüdiſchen Ge

en mit auf den Rücken gebundenen Armen dargeſtellt.
Vor jedem iſt ein Wappenſchild eingemeißelt, welches in

5Hieroglyphenſchrift den Namen der betr. Stadt trug. Von
dieſem Relief iſt ein ſehr charakteriſtiſches Bruchſtück im
Berliner Muſenm, fünf ſolche gefangene Juden darſtellend.
Der egyptiſche Künſtler aber hat ſich nicht die ſchönſten
herausgeſucht, ſondern fünf hungrige Shylockgeſichter darge
ſtellt vorſpringende Backenknochen, krumme Naſen, ſpitze
Bärte. Ein Schauſpieler, welcher den böſen Kaufmann von
Venedig darſtellen wollte, lbnnte ſich keine beſſere Maske
ausſuchen.

Tor 2Formulare zu

h u 4 Iund Oſtern 1893 zu beziehen eine Etage, be Zoll Jnhaltserklärungen,
ſtehend aus 4 Stuben (auf Wunſch auch 3 r. Nſtteudi u s xStuben), 3 Kammern, Küche, Speiſekammer, Poſtfendungen nach dem Auslande, hältvorräthig die BuchdruckereiZu erfragen rräthig die Buchdruckerei von

E. Kössmen, Oelgrube Nr. 5.
Eine Wohnung, 1 Stube, 2 Kammern 1 Tinzer Lowenbrän 21 Fl. Mk.

STinzer Lagerbier 30 Fl. Mk. 3

Nähere bei

r SSaulſtraſe
Neumarkt 71 ſind zwei Logis im Preiſevon 26 und 28 Thlr. zu vermiethen. Das Vein! Zieſche, doßmarkt 10.

Woßgt, Glaſermſtr., Dom 6

empfiehlt frei Haus
r

retſeim

Will ein Auflieferer die Eintragung ſelbſt be
wirken, ſo hat der Landbriefträger demſelben
das Buch vorzulegen. Bei Eintragung des
Gegenſtandes ſeitens des Landbriefträgers muß

e z rünen Linde hier beſtimmt: F etattgehabten richtigen Eintragung ge u grnen Qnse zu vermiethen und Te Meigen Eintragung ge g. 290 Centner hochprozentiges, Oröheres Logiß Khrn ache
Roſzmarkt 9.

Eine Wohnung, beſtehend aus Stube, 2
Kammern, Küche und Torfgelaß, iſt zu ver
miethen und kann ſofort oder 1. Januar be

Unteraltenburg 39.

währt werden.
Merſeburg, den 20. Juni 1892.

Kaiſerliches Poſtamt.
Koch.

Die hieſigen Gewerbetreibenden der M. und
IV. Gewerbeſteuerklaſſe machen wir auf die
vom Königlichen Herrn Landrath hierſelbſt in
Nr. 258 des hieſigen Kreisblatts erlaſſene Be
kanntmachung, betreffend die Wahl von Mit

geſutrdes

zahlung.

Auction.
Sonne l emel

24—28 Prozent garantirt in
Partien vor 2— 10 Sack

öffentlich meiſtbietend gegen ſoſortige Baar

Merſeburg, den 8. November 1892.
Waunekaunütez, Gerichtsvollzieher

od. 1 April 1893 z. bez.

Die Wohnung des Herrn Rentner vo Zeberzeugung macht wahr!
Halleſche S ift zu vermiethen u. I. Januare Gee Feinſte Wie nerBallſchuhe,

en A. l. VI. Ein größeres Jogis,
rer n z r e ich tue z Preis M 300dem Abſender auf Verlangen durch Vorlegung vonuattags S WEaw, verſteigere ich eventuell mit Pferdeſtall, Preis Mk. 300,

des Buches die eberzeugung von der für Rechnung wen es angeht im Gaſthofe ſofort zu vermiethen Gotthardtsſtr. 21.

nur ſolide Waare, empfiehlt allerbilligſt

Fee.NB. Jn feinſten Sorten Wälz sehen

BeisCuttermehl

und Parnto Relzs größte Auswahl b. O.

LanolinGlycerinCream

zogen werden

in Tuben à 40 Pf,
beſtes Mittel gegen rauhe Haut, empfiehlt die

Stadt Apothelke.

Eine freundliche Wohnung iſt
Mälzerſtraßze 2.

er Zur Tanzſtunde
zu vermiethen r a eempfiehlt höchſt elegante und ſolide Sehuhe

gliedern bezw. Stellvertretern des Stenergus werſchuſſes für die III. und IV. Gewerbeſteuerklaſſe, Namen
welche auf

Freitag den 19. November er.
So

S

a

im Sitzungs zimmer des Kreisſtändehauſes hier
ſelbſt anberaumt iſt, noch beſonders aufmerkſam.

Merſeburg, den 5. November 1892.
Der Magiſtrat.

für den Monat Oetober 1892.
A.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das
des Herrn Hermann Zorn ein Küche, zu vermiethen und Neujahr zu beziehen

Gotthardtsſtraße 26. chto S uhur 9 dEine Wohnung e 22 Thlr. zu e hchte Ham Urger Le er en

Hüterſtraßze I.
eundl. ParterreWohnung zu vermiethen l. ihterstrasse L.

getragene, Karlſtrafze Nr. 10 (Seffnerſtraßen
Ecke) belegene Grundſtück, beſtehend aus Wohn
haus mit Thoreinfahrt, Seitengebäude, Hof

vormtttags 10 bezw. 11 Ah raum und Garten, am
12. November D. J.,
vormittags 9 Uhr

or dem königlichen Amtsgericht zu Merſeburg, Schmale
r Sarkt 7F Poſtſtraße Nr. 1, Zimmer Nr. 37, verſteigert ſtraſze 7.Dir ch ſchartttsnarttnreiſe werden, wozu Kaufluſtige eingeladen werden.

Das Grundſtück eignet ſich ganz vorzüglich

Ein kleines Logis, Stube, ſehr billig B. Fenme.Kammer und

in der Lederhandlung
und Neujahr zu beziehen

Clobigkauer Str. 21.

W nM e
Wotal-Kirswern lag

Von den verſchiedenen Waaren hebe be

Hohn e.Schmale varn fütter t ISchin warm gefüttert, bei Mehne.ſtraße 7.

Pa. Lützkendorſera
Weizen, p. 100 kg 16 50 Seu, pro 100 Le 7
Roggen, do. 15 70 Rindft. (von der
Gerſte, do. 1792 Keule), pro kg 1 35
Hafer, do. 1650 Bauchfleiſch, do. 125
Erbſen, gelbe do.
Bohnen, do.
Linſen, do.
Karrtoffeln, do.
Richtſtroh, do. 447 Butter, do.
Krummſtroh do. 223 Eier, pro Schock

Merſeburg, den 6. November 1892.

Der Magiſtrat. J. V.: Putzer.
Bekanntmachung.
Die auf Mittwoch den 9. d. M. angeſetzte

18 78Schweinefl., do. 135
17 28 Kalbfleiſch, do. 1
31 Hammelfk., do. 13

5 28 Speck (ger.), do.
2

4

Auetion iſt
ar geüngeen.WMerſeburg, den 8. November 1892.

Waruekunnaüte, Gerichtsvollzieher.

zur Fleiſcherei, Materialwagrengeſchäft, ſowie
zu Reſtaurationszwecken.

Ein groſtes Länferſchwein
ſteht zu verkaufen

Annenſtraße Ar. !2.

Eine große Häckſelkiſte
ſteht zum Verkauf Schmaleſtrafßze 13.

Herſtenſtroh, Gerſtenſpren
und Roggenſpreu

hat zu verkaufen Wurſt Bey ew,
Unteraltenburg 61 (Elfelds Gut).

Küurbiſſer e hat zu verkaufen

ſonders hervor: Blumenvaſen, Milchtöpfe,
Leuchter, Schüſſeln, Meſſer u. Gabeln,
Scheeren Portemonngies, Cig. Etuis,
Ringtaſchen u. ſ. w. Wiederverkäufern

25 o u. 33 unterm Selbſtkoſtenpreis.
Fr. Kiewert.

o
ſind in großer Auswahl vorräthig bei
Seho!z en. Tiſchlermeiſter,

Breiteſtrafze Nr. 19.

G
e

Friesrich Beyer im Deutſchen Hof.
San möbl. Zimmer mit Schl

vermiethen Marienftraſte part.
abtnet den

d 9 g an J zeAechunngsſormulgre
S

gangbaren Größen,

empfehle beſonders Seife u. Parfümerien

Presskohblensteine
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Amg. Pensehel. Teichſtraße.
eunſtliche Jahne,
ſchmerzloſes Zahnziehen.

Vehandlung von Zahnkrankheiten.
S elgnarael, Markt Nr. 4. x

eeeeeeeeeereeeeeeeee he a rin e.telligenter, tücht. Kaufmann, moſ.,
eines ſehr rentabl. Geſchäfts, Confection,

83 jährig, von angen. Aeußern, hochehrb., ſolid
Charact., wünſcht ſich zu verheirathen. Vermög.
Damen im Alt. bis 26 Jahr., gleich welch.
Glaub., wollen vertr. ihre werth. Adr. mögk.

in allen mit unt. K. s 3374 an Weh.I Mk., hält ſtets vorräthig FIosse, Halle a /S, ſenden. (33714)
Th. Röſener, Oelgrube 5. Streng. Discret. zugeſichert.

t S W



Winmter-aletote, lange J aatnettes, e avelons von Eskimo,
Boueclé, Sealplüsch ete. in apartesten Ausführungen Abendunmäntel,

leere in Wolle unch Seide. eGeselschaftasto et Bedruckte Foulards, Changeants, Damassses, Surahs,
Moervoi st. in grossen Fe arbensortimenten!

Grösstes Aeltere r Amterigans efmerer Costimne:

St z verſ. Anweiſung, ſow. e v gauenvesg 9 9 h
des Mittels gegen Trunkſucht M. Fa ber 9 Gehn Int ſo h n e e e dur Feier des Geburtstags
gerichtlich geprüfte und eidlich erkärtete Zeugniſſe. D. Nartin Luther's

9 4 l ere ger en e vember, ahegde 8 Ahr, im großen

F z und billi aTer mit Erfolg ſuſeriren
alle Mühewaltung ervielfälti
gung), Porto und Nebenſpeſen

erſparen will, wende ſich an die
älteſte und leiſtungsfähigſte

Aunoncen- Expedition
Haasenstein Vogler, A. G.,agde burg Saale des Tivoli auch in dieſem

Morgen Zonnereiag den Tore Jahre eine feſtliche Verſammlung

Hugo BeCGv, y S s zu welcher alle hangel.e itchriſten eingeladen werden.Worge berg Se e v e 2 e r den Herren Lehrern.
Schmaleſtr. 29, an der Geiſel. Sollte Armand von meinen Sreunden und Gönnert zit dern Anſprachen von Herrn Paſtor Werther über

empfiehlt ſein Lager „Luther in ſeinen Tiſchreden“, und von HerrnCircular übergangen ſein, ſo lade ich hiermit nochmals ergebenſt ein. Kecter s ken aus Weigenfels aber
8 eißenfels über: „Luther,in Zug und Mundharmonikas, Metſtk wird von der Stadtkapelle ausgeführt. den Volte

GOearine Italiane. Achtungsvoll W. Meyer. J. A. Teuchert, PfarrerReizende e an erſseeen Bücklin i ickli Wei Käufen Wunn o elnluumn ggem Altenburger Bew wahranſtalt.

e e Jude Hutklinge! Seinen i erun n n z t z 10. 8. M.Reparaturen an allen Jnſtrument. gut u. billig. 4 da f Sohn le p. I z 9 e. Geſchäft von e re r e e Frau Prä
ne ſident Paſchke ſtatt. Auch bitten wir, wieRobert Feyne's ſ aus Alle Rudolf Mosse, Halle, jedes Mal um milde Gaben zur Deckung der

Niederlage bei Bwiüücderstrasse G, KoſtenNährz wieback I Wenn Ke. Markt. welches die wirkſamſten Blätter unentgeltlich Merſeburg, den 8. November 18092.
nachweiſt, beſte Faſſung und auffallende Zu g. Blancke. Ch. Hrumbach. H. v. Kathen.

hohem Rährwerth, frei von Gewürz und allen mittelung der Angebote übernimmt.
I Werner a e en W Friſch auf Eis Telephon 151. HalleBerlin Leipzig. General Verſammlung

ichen Subſtan n rn m Cre eng Leine o ein gen Sheuſiſch Pfund von ener der Ortskrankentaſſ der Tiſchlerfür en kleinen Lieblinge als ein geſundes 5 ßund kräftiges Nahrungsmittel ſehr zu empfehlen. 5 Pf. an a eSeehecht, Schellen. und diebesſichere und verwandter Gewerke
V i Z. Donnerstag den 17. November, abenssJa e e

iſt wohlſchmeckend, leicht verdaulich und von Germe e an iſche Fiſchhandlung ſanimenſtellung der Anzeigen, ſowie Ueber H. y. Föhler. N. Schrande. A. Schönderger
e

Pfann (N Sp. ritztuchen Sinmtliche e Bratheringe, S khr, in der Reſtauration Zur guten Quelle
z

c 38 ar Tagesordnung:(täglich friſch) einpfiehlt h r S c ä ne Abänderung der Statuten.
empfiehlt Büceklimge a Kiſte 1,20 Mk. C Die Mitglieder, ſowie die Herren Wvfeh e 32 Vogel. r mit Patent. Dubler Schloß ggeber werden erſucht, ſich zahlreich einzuſig

S gus der berühmten Fabrik J. Purrel-Magde Der Var ſtand.Heto Sacwen, J. Hoffmann s Reſſauran!.
Merſeburg, Karlſtraße 17. Hente h a e
Aahmaſchinen, g. Kämmer's c Reſtauratt len.

2 orgen onnere ag
Waſchmaſchinen, Schlachtefeſt.
Wringmaſchinen, Kaiſer Wilhelmshallen-

nur weltberühmte, unübertroffene Fabrikate,pfi unter mehrjähriger Garantie zu Theater.

Pobanntachung,
Der Hauptgewion von 90000 Mk. der

letzten Weseler Geldlotterie fiel in
meine Collecte.

Die nächste Ziehung de Weseler Lotterie
findet am 17. Novewber er. statt.
Haoptg. 90000 Mk., 40 000 Mk. 2888

Geldgewinne wit 342 300 Mk. à Loos
3 Mk. Antheile Mk. 1,75, Mk. 1,

10 M. 16, o MK. 9.
Berliner Rothe Lotterie

100000 Mk., 40 000 Mk. 16870 Geldgew.
à Loos 3 Mk. Antheile I Mk. 1,75,

MK. 1, o M. 16, o Mk. 9.

W gKapitale J
jeder Größe ſind auf ſichere
Grundſtücks Htzpothek aus

zuleihen
6G. Höfer, Roßmarkt 8.

Kapitaliſten t han koſtenfreie Aus

d e cha r Jede Liste und Porto 30 Pf. e J Direction Paul Mitärberei und chem. Waſchanſtalt Wer lin V. 9 Markt 3. Monneraag den e. Nov. 4892.färbt 5 reinigt ſchanſtalt S Leo Joseph, en. e Zur Feier des Geburtstages
Winterüberzieher, Mäntel, Tücher,Decken, Teppiche, überhaupt Herren und Zeute Mittwoch

e getrennt und im Ganzen ri ch e la tetFriſch geſchoſſene Haſcn e
ſind eingetroffen bei

h n Docetor artim LuthersM. Gh rist, ine feſte Vurg iſt unſer Gott.
Stadtkirche 3, rbereuunge Gaſſpie en

empfiehlt unter mehrjähriger Oscar Bleuke, Wir M eerten
Wittwe Manck,/ kl. Sixtiſtr. I. Lager Megulatente e Mr. an. Eine n dige Fran ſugt anſer dern

m re Geraer leiclerstoffe.Cireulare Hlaste Neu eingetroffen großer Poſten em. d e an e d Ed. Jeutgraf Heber.
z Kleſdewst oſe, s el e C e S nWäälhnmnaselhtime nntgen, et denen vent 7 Brillen, beſte Ra Ein junges Mädchen, welches Luſt hat die

W neiderei zu erlernen, kann ſich melden.thenower, v. 60Pf. an. S ſagt die Se d. Bl. mfür Schuhmacher, ſo gut wie neu, ſowie Jaquets und Mänteln, Comſfeertons-

m r gebrauchte St oſſe r und Knabenanzügen, e e d d gEs r Auswahl zu bekannt enower, echt NickeSingerFamilienNähmaſchinen e e e großer Ausweht zu bekam r e Zur gef. Weachtung.
hat ſehr billig abzugeben Gleichgeitig empfehle meine e beſte Rathenower, echt Nickel, von Unſere geehrten Geſchaſtsſteunde machen

Baar, Markt Nr r. Annahmeſtelle der Halleſchen wir höfl. darauf aufmerkſam, daß J
ſerate für die am Morgen erſcheinende
Nr. des „Merſebrrger Correſpore
dent“ ſpäteſtens Tags vorher bis

12 Uhr mittags
in unſerer Expedition aufgegeben werden
müſſen. Andernfalls iſt die Aufnahme
in die nächſte Nr. des „Correſpondent“
nicht mit Sicherheit zu erwarten, da die
rechtzeitige Fertigſtellung des Blattes

be Hutch zu ſpät einlaufende Jnſerataufträge

Färberei und chem. Waſchanſtalt
zur gefl. Benutzung.

Bern WanneWMarienſtrafze.

n a Friſchen Schellſtſchin Wäſche ſowie in ganze Aus friſchen Slußhe t
ſtattnugen wird aufs Eleganteſte ſrifriſche echte ter Würſtchen,ausgeführt von Hansen, friſche SülzeM Schmaleſtraße.

Aunch können junge Mädchen

Monogramm-
ſtickerei

e npfte Pferde m Schu Zimmermann. n e n Ala ten
e Kryee, daſelbſt das n onnerstag ab e Roßſchläch tereibeſver gicht in Frage geſtellt werden darf

ren r s H gagtg t 1 Achtungsvolle e e en e ſt iſch ge ſ e e Hanen n Reſte taurant zuln Deutſchen Hof. die Erpedition

Fi t e. Bert J vevent. a. en ſein. Reſtaur u.. S Stück 2 bis S.25 r He eute r t des „Merſeb. Correſpondent.,
Private g. hohe Vergüt. Adr. unt. V. G bei e Früh 8 Uhr Wellf leiſe en 8 Bratan Heinr. Eisler, Ann. Erped, Hamburg. M. W h t s und friſche Wurſt. W. Weiſe Hierg ws eitze Beilage-

e



Beilage zu Nr. 222 des „Merſebnrger Correſpondent“ vom 9. November 1892.

Volkswirthſchaftliches.

Was zuerſt von unſerer Anſtalt in Merſeburg
berichtet und dann widerrufen wurde, meldet jetzt aus
Schleſten die „Schleſ. Ztg.“ Dieſer zufolge beab
ſichtigt die Jnvaliditäts und Altersver
ſicherungs Anſtalt in Schleſien, zur Beförde
rung des Baues von Arbeiterwohnungen an
Gemeinden, milde Stiftungen, Unternehmungen und
Arbeitgeber jährlich Kapitalien bis zu 1 Mill. Mk. zu
3 Proz. bei regelmäßiger Tilgung innerhalb längſtens
50 Jahren auszuleihen. Als Beleihungsgrenze ſeien
80 Proz. des Platz und Bauwerthes der Grundſtücke Irttviel zu der großen Verbreitung des Uebels beiträgt,

Ueber die Sonntagsruhe im Eiſen
bahngüterverkehr hat im Reichseiſenbahnamt
eine commiſſariſche Verhandlung ſtattgefunden. Es

wurde beſchloſſen, nach übereinſtimmenden Grund de i
einen anderen Menſchen mit in das Verderben reißt.

angenommen.

ſätzen zunächſt durch eingehende Ermittelungen feſtzu
ſtellen, ob und unter welchen Vorausſetzungen eine

gebung, daß ſie die rechten Maßregeln treffen möge,
vor allem aber gilt es, daß in unſerer Männerwelt

Einſtellung des Güterverkehrs an Sonn und Feſt
tagen durchführbar ſei.

In den deutſchruſſiſchen Zollverhand
lungen ſteht anſcheinend demnächſt ein Schritt

Herr Vorſitzende dankte dem Herrn Referenten für
die ebenſo klaren wie in der Form zarten und decenten

vorwärts bevor. Jn Petersburg verlautet, die zur
Berathung einer Zollconvention mit Deutſchland ein

etzte Commiſſion habe in den letzten Tagen einen mit dem Bemerken, daß der Vorſtand nur nach
ſchweren Bedenken dieſe Frage auf die Tagesordnung

geſetzt habe, daß er aber glaube, ſich einer Unter
laſſungsſünde ſchuldig zu machen, wenn dieſe bren

Sitzung abgehalten. Jn der nächſten Sitzung ſoll,
wie es heißt, die Antwort Rußlands feſtgeſtellt werden.

Provinz und Umgegend.
Halle a/S., 7. Novbr. Einen unverzeihlichen

Leichtſtnn geſtatteten ſich am Sonnabend in einer
der hieſtgen frequenten Straßen ein pgar Schulknaben.
Die Burſchen hatten nichts beſſeres zu thun, als
eine Flaſche mit ungelöſchtem Kalk und
Waſſer zu füllen, dieſelbe feſt zuzumachen und auf
die Straße zu ſtellen. Die beabſichtigte Wirkung
blieb nicht aus. Die Flaſche platzte und ſandte die
ätzende heiße Flüſſtgkeit nach allen Seiten hin, einem
in der Nähe befindlichen 10 jährigen Knaben, dem
Sohne einer Wittwe, derart in die Augen, daß er
ſofort in die Augenklinik geſchafft werden mußte.
Die Verletzungen ſind ſchwerer Art und wird wohl

der arme Junge ein Auge einbüßen.
Bei der am Sonnabend in Piesdorfer Flur

abgehaltenen großen Treibjagd, an welcher bekannt
lich auch Se. Majeſtät der Kaiſer und andere hohe
Herrſchaften theilgenommen haben, wurden insgeſammt
erlegt: 1076 Stück Haſen, 141 Stück Faſanen, 40
Kaninchen und 3 Rebhühner. Seine Majeſtät der
Kaiſer erlegte davon 236 Stück Haſen, 90 Faſanen,

inchen und 2 Rebhühner iß eine trefflichen her un e ges en mr merkſamkeit der Verſammlung für längere Zeit durch
Wernigerode, 7. November. Die Ankunft einen hochintereſſanten Vortrag über das ThemaS Majeſtät des Kaiſers zur Jagd beim Welche Verdienſte hat ſich Luther um die

Fürſten zu Stolberg wird, wie die Hall. Ztg. evangeliſche Kirche erworben? Rednerſchilderte

ä d. M. d 6 U olgen. Tn u u e e Gründer und ſelbſtloſen Kämpfer unſerer evangeliſchen
Kirche, der er gleichzeitig in ſeinen Schriften das

Rüſtzeug ſchuf, mit dem ſie allen Gegnern getroſtg

entgegentreten kann, beleuchtete die großen Verdienſte
Mk., ein Sparkaſſenbuch des Vorſchuß Vereins Mücheln

Leiſtung.

Offtzieller Empfang auf dem Bahnhof findet nicht
ſtatt. Se. Majeſtät wird nebſt Gefolge ſogleich die
bereit ſtehenden fürſtlichen Equipagen beſteigen und
durch die Kaiſerſtraße, das Neuſtädterthor, die Breiteſage und e nach dem Egloſe fahren. Am n Beſte M e e x r

z im Haſſerod k eine Saujagd deutſche Vo ule und zog am Schluß beherzigensa a e e e werthe Folgerungen für unſer Verhalten in den reli
giöſen Geiſteskämpfen der Gegenwart. Lebhafter Beifall

ab dem Herrn Vortragenden die Gewißheit, daß er
mit ſeinen Ausführungen die Herzen der Zuhörer tief er
griffen. Nach einer Pauſe hielten noch kurze An

Prof. ürnb den ſprachen Herr Paſtor Delius und Herr Geheimerertheilte dem Prof. Wanderer in Nürnberg n KRegier- und Schulrath Haupt. Es ſolgten hierauf

mehrere gediegene Geſangſtücke, eine Recitation aus

rot dem „Lutherfeſtſpiel“ von Otto Devrient und einl vorn v e noch vor allgemeiner Geſang, mit dem die ſchöne Feier ihren
Dem Fürſten zu SchwarzburgSonders Abſchluß fand.

hauſen iſt vom Kaiſer der Schwarze AdlerOrden Ratyhöuſes ſtattehabten Verpachtung der Jagd

in den Revieren unſerer Stadtflur wurde für das
kleinere (ſüdliche) Revier zwiſchen der Saale und dem
Gotthardtsteiche vom ſeitherigen Pächter ein Höchſtgebot
von 425 Mk,, für das größere (nördliche) Revier eben
falls von den ſeitherigen Pächtern ein Höchſtgebot von

2010 Mk. abgegeben. Der in letzter Zeit gezahlte
jährliche Jagdpacht betrug für das kleinere Revier 550

ſtatt. Die Stadt Wernigerode beginnt bereits zur
Ankunft des Kaiſers ein feſtliches Gewand anzulegen.
Die Abreiſe Sr. Majeſtät iſt für den Abend des
15. November in Ausſicht genommen.

4 Eisleben, 7. Novbr. Die Stadt Eisleben

Auftrag, Luthers Sterbehaus ſtilgerecht einzu
richten und mit Malereien auszuſchmücken. In einem

handene echte Leichentuch Luthers trägt.

verliehen worden.

Localngchrichten.

Merſeburg, den 9. November 1892.
Jn der „Funkenburg“ hielt der hieſtge Dom

Männer-Verein am Montag eine Verſammlung
ab, in welcher Herr Superintendent Martius

erſteres vom 1. Juni n. J. an jährlich 125 Mk.über die Frage referirte: Jſt die Proſtitution
ein nothwendiges Uebel? Redner führte ein
leitend aus, daß dieſe Frage in unſerer Zeit eine
brennende geworden ſei, mit welcher ſich der Reichstag
in nächſter Jeit zu beſchäftigen haben werde, zu welcher
die Generalſynode durch Anträge bereits Stellung ge
nommen habe, und mit welcher ſich ernſte Männer
gleichfalls auseinanderſetzen müſſen. Redner definirte
ſodann die Proſtitution als die reglementirte, gewerbs
mäßige Unzucht. Der Staat betrachtet dieſe Regle
mentitung als ein nothwendiges Uebel und hofft
dadurch eine Eindämmung und Milderung der

traurigen Folgen der Unzucht zu erreichen. Dieſe
Maßnahmen haben ſich jedoch als unzulänglich
erwieſen, und ſo drängt ſich von ſelbſt die Frage
auf Was kann man beſſeres dagegen thun Der
„Verein zur Hebung der Sittlichkeit“ hat an
das Staatsminiſterium eine Petition gerichtet, in
welcher um Beſeitigung der jetzt beſtehenden Duldung
der gewerbsmäßigen Unzucht gebeten wird. Doch er
ſcheint ein anderes Mittel noch wichtiger. Während
für den Staat die Reglementirung das nothwendige
Uebel iſt, hat ſich die genußſüchtige Männerwelt all
mählich gewöhnt, die Unzucht ſelbſt als das noth
wendige Uebel anzuſehen. Da gerade dieſes Urtheil

ſo gilt es demgegenüber ſcharf und klar die Frage zu
ſtellen Jſt Unzucht nothwendig, oder iſt Unzucht Sünde
Jede Unzucht iſt eine Sünde, die nicht nur den Sün
der ſelbſt an Leib und Seele ſchädigt, ſondern die zugleich

Gott bewahre unſer Volk und leite uuſere Geſetz

wieder die Ueberzeugung durchbricht: Unzucht iſt nicht
ein nothwendiges Uebel, ſondern eine Sünde. Der

Ausführungen und eröffnete dann die Discuſſton

nende Frage noch länger in einer Verſammlung ernſter
Männer unerörtert bleibe. Die Discuſſton ſelbſt
brachte theils perſönliche Erfahrungen, theils Erörte
rung der Frage: Wie iſt es uns Eltern möglich,
unſere Kinder zu bewahren Die Verſammlung
ſtimmte mit dem Hern Referenten überein, daß äußere
Mittel unzureichend ſind, daß es ein Radicalmittel
gegen dieſe Gefahr nicht giebt, und daß eine Beſſe
rung nur erwartet werden kann von der Schärfung
des ſittlichen Urtheils in allen Ständen.

Der am Montag Abend im großen Saale der
„Kaiſer Wilhelmshalle abgehaltene erſte dieswinter
liche Familienabend des kirchlichen Vereins
der Altenburg hatte wieder eine nach Hunderten
zählende Menſchenmenge aus den verſchiedenſten
Ständen zuſammengeführt. Das Programm war
mit Rückſtcht auf den Charakter des Abends als
Lutherfeier beſonders ſorgfältig zuſammengeſtellt,
auch als allgemeiner Eröffnungsgeſang Luthers
Kampflied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ gewählt.
Nach einerbegrüßenden Anſprache des Hrn. Paſtor De
l ius und einem erhebenden Chor und Sologeſangfeſſelte

Herr Regier. und Schulrath Herrmann die Auf

in begeiſterten Worten den großen Reformator als

Bei der geſtern Vormittag im Saale des

Mk., für das größere Revier 1300 Mk., ſodaß für

weniger, für letzteres 710 Mk. mehr gezahlt werden.
Pächter des kleinen Reviers iſt Herr Kaufmann
O. Sonntag, des großen Reviers die Herren
Gebr. Berger, Brauereibeſttzer hier.

Iſt die Jagd ein landwirthſchaftlicher
Betrieb? Eine vor wenigen Tagen ergangene Ent
ſcheidung des Reichsverſicherungsamtes, welche die
Jagd als einen landwirthſchaftlichen Betrieb aner
kennt, kann für die Landwirthſchaft, ſo wird der Voſſ.
Ztg. aus Schleſien geſchrieben, ſehr koſtſpielig werden.
Den Anlaß zu dieſer wichtigen Entſcheidung hat der

Anſpruch gegeben, den ein Dienſtjunge des Amtsvor
ſtehers in AltAltmannsdorf, welcher ſich auf einer
Treibjagd die Füße erfroren hatte, auf Zahlung einer
Rente erhoben hatte. Der Junge war angewieſen,
den Hund eines Jagbgaſtes an der Leine zu halten
hatte eine halbe Stunde ſtill im Schnee geſtanden
und dabei die Füße erfroren, ſo daß er nach einer
Kur im Kloſter Franckenſtein auf Krücken gehen mußte.
Die ſchleſiſche land wirthſchaftliche Berufsgenoſſenſchaſt
lehnte die Gewährung einer Rente ab, weil die Jagd
kein landwirthſchaftlicher Betrieb ſei, übrigens der
Junge den Unfall ſelbſt verſchuldet habe, da es un
vernüftig ſei, ſo lange im Schnee ſtill zu ſtehen.
Das Schiedsgericht zu Franckenſtein aber erkannte
dem Kläger eine Rente zu, weil die Jagd ein land
wirthſchaftlicher Betrieb ſei. Die Berufsgenoſſenſchaſt
begründete ihren Recurs damit, daß die Jagd nicht
den Zweck habe, landwirthſchaftlich ſchädliche Thiere
zu tödten, ſondern den Jägern ein Vergnügen zu be
reiten, wurde jedoch vom Reichsverſtcherungsamte zur
Zahlung verurtheilt.

Kleineren Geſchäftsleuten, welchen hie
und da Wechſel vorkommen, iſt zu rathen, ſich doch
mit den Beſtimmungen des Wechſelſtempel
ſteuergeſetzes vertraut zu machen, um Strafen
zu entgehen. So wurde in Nürnberg im Mandate
wege ein Geſchäftsmann, dem von einem auswärtigen
Geſchäftsfreunde ein Wechſel zur Annahme zugeſantt
worden war und der dann den von ihm gcceptirten
Wechſel wieder dem Ausſteller zurückſandte, ohne die
Wechfelſtempelmarke von 10 Pfennig beizuſügen, zu
5. Mark Geldſtrafe verurtheilt. Der Verurtheilte
erhob hiergegen Einſpruch, und es bedurfte langer
Aufklärungen des Vorſitzenden des Schöffengerichte,
um dem Manne begreiflich zu machen, daß nach den
Beſtimmungen über die Wechſelſtempelſteuer eine Ver
urtheilung zu dem 50fachen Betrage der Wechſel
ſtempelſteuer unvermeidlich ſei, es daher gerathen ſei,
den Einſpruch zurückzuziehen, ehe weitere Koſten durch
eine Verhandlung des Einſpruches erwüchſen. Der
Mann zog dann endlich ſeinen Einſpruch zurück.

Aus den Kreiſen Merſeburg und Querſurt.
S Lützen, 6. November. Die heutige Guſtav

AdolfFeier am Schwedenſtein war durch die
zahlreiche Betheiligung an derſelben eine beſonders
erhebende. Der Feſtzug ſetzte ſich nach 1 Uhr mittags
vom Marktplatze aus in Bewegung. Am Schweden
ſteine hielt Herr Superintendent Begrich auf Grund
der Texlworte „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ eine
erhebende Anſprache und ſchloß mit dem Segen.
Sodann wurde von ſchwediſchen Studenten ein präch
tiger Lorbeerkranz mit Atlasſchleife in den ſchwediſchen
Farben am Steine niedergelegt.

s Jn Crumpa ſind nach der S.Ztg. am 29.
Oct. folgende Werthpapiere geſtohlen worden

Preuß. konſol. 4proz. Staatsſchuldſcheine nebſt Talons
und Coupons: 2 Stück je 500 Mk., Iit. D. Nr.
248 731 und 248 732 und 5 Stück je 300 Mk.,
Lit. E. Nr. 544636, 1090816, 225096, 489 154
und 245 213; ferner eine Aktie der Sächſ.Thür.
Geſellſchaft für BraunkohlenVerwerthung über 600

über 200 Mk., zwei Hypotheken-Urkunden über je
1500 Mk., ferner Handſchriften über 2400, 1500,
1800 Mk. und 180 Mk.

S Ueber den im Pfarrhauſe zu Altranſtädt in
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend v. W. aus

geſührten frechen Diebſtahl wird dem L. V. noch
berichtet: Der Dieb iſt durch den Garten in das
Gehöft eingedrungen. Die Thür des Pferdeſtalles
hat er mit einem Beile, das er erſt aus einem an
deren Stalle geholt hat, aufgebrochen und zwar in

einer Weiſe, die auf große körperliche Kraft ſchließen
läßt. Dabei ſcheint er ſich verletzt zu haben, denn
an der Thür ſind vereinzelte Blutflecke zu ſehen. Da
er das Beil gefunden hat, auch der große Hofhund
ſich nicht gemeldet hat, muß er mit der Oertlichkeit
genau vertraut ſein. Wie ich vom Befigzer erfahre,

iſt das Pferd bereits in der Gegend von Halle ge
funden worden. Der dabei Ergriffene will es von
einem Manne aus Markranſtädt gekauft haben.

S Dürrenberg, 4. November. Zu Ehren des
an das kgl. Oberbergamt zu Halle a/S. verſetzten
bisherigen Salinendirectors, Herrn Oberbergrath
Mehner, fand geſtern hier Seitens der die Arbeiter
der hieſigen kgl. Saline und der kgl. Braunkohlen
grube bei Tollwitz umfaſſenden Knappſchaft ein
Fackelzug ſtatt, während ihm der Kriegerverein für
Dürrenberg und Umgegend, welchem er als Ehren
mitglied angehörte, ein Ständchen brachte. Hierbei
wurden mehrere Anſprachen gehalten, die mit drei
fachen Hochs bezw. Glückaufs ſchloſſen.

8 Wernsdorf, 6. November. Heute feierte der
Rentier Karl Wippert hier mit ſeiner Ehefrau
unter zahlreicher Theilnahme von Verwandten und
Freunden das Feſt der goldenen Hochzeit.



Der Einſluß des Geſchlechts in der
Erziehung.

Der Jrrenarzt Sir James Crichton Browne
hat kürzlich in der Medical Society of London einen
Vortrag „Ueber den Einfluß des Geſchlechts
in der Erziehung“ gehalten, welcher alle Gründe
der wiſſenſchaftlichen Medizin gegen eine geiſtige
Ueberanſtrengung der weiblichen Jugend
zuſammenfaßt und die ernſten Bedenken, welche z. B.
die deutſchen Aerzte gegen gewiſſe in Ausſicht ge
nommene Aenderungen in der Erziehung unſerer
weiblichen Jugend hegen, rechtfertigt. Die „Deutſche

dieſen Vortrag u. A. folgendes
Crichton Browne hat Front gegen die Tendenz

gemacht, die Unterſchiede in der geiſtigen Befähigung
der beiden Geſchlechter zu ignoriren, Mädchen in
ganz derſelben Weiſe wie Knaben zu erziehen und
Männer und Frauen in allen Beſchäftigungszweigen
mit einander concurriren zu laſſen. Browne folgt
der Klaſſiftzirung des engliſchen Phyſtologen Michael
Foſter und erklärt die Männer für katholiſch, die
Frauen für anaboliſch. Der Mann hat mehr
Willenskraft, Unternehmungsgeiſt, Leidenſchaft und
Energie (Katabolismus), während die Frau receptiver,
ruhiger, liebervoller und beſtändiger iſt (Anabolismus).
Dieſen intellectuellen Verſchiedenheiten entſprechen
Verſchiedenheiten im Bau des Gehirn,
und in dieſer Beziehung iſt Browne, der ſehr zahl
reiche Wägungen, Meſſungen Und anderweitige
Unterſuchungen des Gehirns angeſtellt hat, eine be
deutende Autorität. Dieſe Verſchiedenheiten im Bau
und der Function des Gehirns, welche die Geſchlechter
in jeder Lebensperiode von einander trennen,
haben eine beſondere pathologiſche Bedeutſamkeit
während der Entwickelungszeit, wo die Erziehung
mit der größten Energie betrieben wird. Die Er
ziehung kann einen ſicheren Weg nur im Lichte der
Phyſtologie des Gehirns einſchlagen; leider wird dies
aber von Denjenigen, welche mit den Erziehungs-
pflichten betraut ſind, nur zu oft unbeachtet gelaſſen,
oder gradezu für falſch angeſehen. Die ſogenannten
Hochſchulen für das weibliche Geſchlecht
in England wollen den Mädchen ungefähr die
ſelbe Erziehung geben, wie ſie bisher nur den
Knaben ertheilt wurte, und Browne behauptet,
daß dies ein Unding ſei, und ſich durch eine Ver
ſchlechterung der weiblichen Geſundheit
räche. Jn einer ſolchen Schule fand er z. B., daß
von 187 ſonſt ſehr gut ſttuirten Mädchen 137 an
Kopſweh litten, 37 waren kurzſichtig, und 4 litten
am Veitstanz. Dieſe Mädchen müſſen noch, nach
dem die Schulſtunden vorüber ſind, am ſpäten Nach
mittag oder Abend, wenn ihr Gehirn bereits erſchöpft
iſt, zwei bis drei Stunden zu Hauſe arbeiten, und
das Reſultat iſt, daß eine beträchtliche Anzahl
während des Quartals krank wird und nicht weiter
kann. Solthe Mädchen, die in den Hochſchulen über
angeſtrengt worden ſind, klagen, daß ſie nicht mehr
aufmerkſam ſein können, viel länger bei derſelben
Arbeit ſitzen müſſen als früher, daß ſie das, was ſie
leſen, nicht verſtehen, daß ſie vergeſſen, was ſie ge
lernt haben daß ſie zuweilen gar nicht wiſſen, wo
ſte ſind und halb bewußtlos werden man ſieht bei
der Unterſuchung, daß ſte ſchlaff, unentſchloſſen und
reizbar ſind.

Browne hat dann die einzelnen Krankheitser
ſcheinungen beſprochen, die durch die ſeiner Anſicht
nach verkehrte Erziehung der Mädchen befördert
werden, und dabei u. A. betont, daß die Schwin d-
ſucht, die weit mehr Mädchen als Knaben und
Jünglinge im Alter von 10 bis 20 Jahren dahin-
rafft, beſonders durch geiſtige Ueberanſtrengung der
Mädchen in der Entwickelungszeit an Boden gewinnt.

Verzniſchtes.
(Die Chokera) Der Bromberger „Oſtdeutſche

Localanz.“ meldet Wie uns aus durchaus zuverläſſiger
Quelle mitgetheilt wird, ſind unter den jetzt eingezogenen
Rekruten in der hieſigen Artillerie-Kaſerne „choleraverdächtige
Fälle vorgekommen. Umfangreiche Vorſichtsmaßregeln ſind
getroffen worden. Nach Mittheilungen aus Kopenhagen
iſt geſtern Abend 6 Uhr die Sperre der däniſchen Landes
grenze aufgehoben worden. Ueber Vandrup und. Vedſtedt
kommende Eiſenbahnpaſſagiere unterliegen einer ärztlichen
Unterſuchung. Das Verbot der Einfuhr gewiſſer Waaren
Und die Verordnung über die Desinfection bleiben beſtehen.

Der holländiſche „Staatscourant“ veröffentlicht
eine miniſterielle Verordnung vom 5. d., durch die das
Ein und Durchfuhrverbot für Cigarren aus Hamburg,
Altona und allen Plätzen an der Elbe unterhalb Wittenberge
aufgehoben wird. Aus Utrecht wird eine Choleraerkrankung,
aus kleinern Ortſchaften werden insgeſammt 5 Erkrankungen
und 3 Todesfälle an Cholera gemeldet. Jn Budapeſt
kamen von Sonntag bis Montag Abend 16 Erkrankungen
und 9 Todesſälle an Cholera vor. Ferner werden aus Un
garn von dem Maierhofe des Dorfes Szecſany (Banat) 9
Choleragerkrankungen und 3 Choleratodesfälle berichtet.

(Hurchgänger.) Der ſeit 30 Jahren in Ems an
geſtellte Eiſenbahn StationsEinnehmer Petri hat einer
Blattermeldung zufolge eine bedeutende Summe amtlicher
Gelder unterſchlagen und iſt ſeit geſtern flüchtig; Petri's
Vermöbgensverhältniſſe waren ſehr zerrüttet.

(GVerunyglückter Walfiſchſänger.) Der vom
er

a
Walfiſchfauge im nördlichen Eismeere in San Franeieeo ein
getroffene Dampfer „Belum“ meldet, daß die Walfiſchfänger
Bark Helen Mar“, als dieſelbe ſich anſchickte einen Wal
ſiſch einzufangen, durch eine Sturzwelle in die Höhe ge
hoben worden und zwiſchen zwei Gletſchern zerſchellt ſei.
Fünfunddreißig Menſchen ſeien dabeinumgekommen,
nur fünf ſeien unverſehrt geblieben.

Eine neue Säbelaffäre) wird aus Poſen ge
meldet Nach der „Poſener Ztg.“ wurde dieſer Tage mit
getheilt, daß in Poſen laut einer Verfügung der Bahnbehörde
Civilperſonen der Zutritt zum Centralbahnhof verweigert
iſt, während Offiziere in Uniform nebſt ihrer Begleitung
ungehindert zugelaſſen werden. Jetzt berichtet das Blatt
Ein Vizefeldwebel vom 47. Infanterie Regiment glaubte
für ſich daſſelbe Recht wie für Offiziere in Anſpruch nehmen

medigziniſche Wochenſchrift“ ſchreibt in Nr. 25 über e ne eAls er hieran von mehreren Bahnbe
amken energiſch gehindert wurde, zog er blank (böſe Bei
ſviele verderben gute Sitten und hieb wüthend um ſich.
Erſt nach vielen Anſtrengungen konnte er überwältigt und
zur Wache gebracht werden, wo ſeine Perſonalien feſtgeſtellt
wurden. Er dient ſchon im zwölften Jahr.

Die böſe Sieben,) Anknüpfend an die neuliche
Mittheilung daß in Luxembürg ein Schulvorſtand die Zahl

13 als Unglückszahl verbannt hat, ſchreibt der „Frankf.
Ztg.“ ein Leſer „Jch erlaube mir, Jhnen beifolgend einen
belgiſchen Fahrplan von dieſem Jahre, aus der
Brüſſeler Druckerei E. Guyot hervorgegangen, zu überſenden.
Zwar nicht die Dreizehn, wohl aber die Sieben iſt dort
in der Reihenfolge der Streckennummern jedenfalls um
Eiſenbahnunfälle zu verhüten beharrlich überſprungen:
auf Nr. 6 folgt die Nr. 8, auf Nr. 16 die Nr. 18, auf Nr.
26 die Nr. 98 u. ſ. w. Es hat gewiß der Redaction des
Fahrplans eine Aufraffung all ihres Mannesmuths gekoſtet,
um nicht auf Nr. 69 ſofort die Nr. 80 folgen zu laſſen
aber die gräßliche 77 zu ſchreiben, das hat ſie doch nicht
gewagt: auf Nr. 76 folgt die Nummer 78, und ſo wird mit
planmäßiger Weglaſſung jeder Sieben bis zu Nr. 224 fort
gezählt.“

(Ein Kochgeſchirr) iſt kürzlich vom Deutſchen
Reichs Patentamt geſetzlich geſchützt worden, das wohl geeignet
iſt, Aufmerkſamkeit zu erwecken, und auch fraglos von der
Armee beachtet zu werden verdient. Es dürfte aber in erſter
Linie den arbeitenden Klaſſen der Bevölkerung zugute
kommen. Die geſchützte Einrichtung beſteht in weiter nichts,
als daß das Kochgeſäß mit einem etwa 2 em dicken Roß-
haarfilz überall umgeben iſt, der äußerlich eine Bekleidung
von waſſerdichtem Segeltuch oder Leder zum Schutze gegen
Näſſe erhält. Das wunderbare des neuen Geſchirrs beſteht
nun darin, daß der Apparat „von ſelbſt“ kocht, alſo etwa in
folgender Weiſe gebraucht wird. Der Soldat ſteht um 5 Uhr
auf, ſetzt Erbſen mit Speck in dem Kochgeſchirr ans Feuer,
zieht ſich in Stunde an, nimmt das Geſchirr, in dem die
Speiſen ſoeben anfangen zu kochen, vom Feuer und ſteckt es in
den Filzbehälter. Dann kocht es langſam weiter! Wenn
der Abmarſch um 5 Uhr erfolgt, um 11 Uhr das große
Rendezvous gemacht wird, nimmt er ſein Geſchirr heraus,
zieht ſeinen Löffel hervor und ißt eine warme, nahrhafte

Speiſe, denn das Gericht iſt gar gekocht. Natürlich können
auch größere Apparate mit derartigen Jſolirſchichten ver
ſehen werden, die elaſtiſch ſind und ein ganz unbedeutendes
Gewicht beſißen. Die Vortheile ſolcher Kochgeſchirre, wenn
ſie richtig arkeiten, fallen in die Augen. Die „Deutſche
Heereszeitung“, welcher dieſe Ausführungen entnommen
ſind, wundert ſich darüber, daß es bisher niemand eingefallen
zu ſein ſcheint, dieſen Zeit und Heizmaterial erſporenden
Apparaten die ihnen zukommende Beachtung zu ſchenken.
Das Geſchirr, ſo meint das Blatt, ſei ſchon länger bekannt;
auffällig ſei, daß es erſt jetzt vom Patentamt „geſetzlich ge
ſchützt“ werde.

(Zur Charakteriſtik der Neger) liefert Prem.
Lieut. Morgen in ſeinem (von uns ſchon beſprochenen) neu
erſchienenen Werke: „Durch Kamerun von Süd und Nord.
Reiſen und Forſchungen im Hinterlande 1889 bis 1891
(F. A. Brockhaus in Leipzig) folgende Beiträge: „Es iſt ein
hervorſtechender Zug der Schwarzen, auf indirekte Weiſe zu
hetteln. Jn Yaunde kam einſt ein Mann zu mir mit einem
Huhn, um mir, wie er ſich ausdrückte, ein Feſttagemahl zu
bereiten. Er habe den Weißen ſtets geliebt und ſei froh,
hiermit einen Beweis ſeiner Verehrung geben zu können
er bringe mir das beſte Huhn des Ortes als Geſchenk. Als
ich dem hochherzigen Geber darauf ein Gegengeſchenk im
Werthe des Huhnes machte, drückte ſeine Miene große Ent
täuſchung aus und er erwiderte „Das zahlſt du ja für ein
gekauftes Huhn, für ein geſchenktes muß ich doch mehr be
kommen,“ Sobald der Neger eine zu gute Behandlung
erfährt, wird er übermüthig und weiß alsdann die Grenze
nicht einzuhalten. Auch Madugu hatte in Berlin glanzvolle
Tage geſehen. Er war von den höchſten Perſonen empfangen
und ausgezeichnet worden. Uebermühtig nach der Heimath
zurückgekehrt, dünkte er ſich zum Arbeiten zu gut und wurde
ſchließlich ein armer VBettler. Ein anderes Beiſpiel lieferte
der Dualla Samſon Deido, der, nach Kamerun zurückgeſchickt,
von lächerlichem Stolz beſeſſen war. Und wie wenig er der
in Berlin empfangenen Ehren würdig geweſen war, geht
daraus hervor, daß er die ihm vom damaligen Kronprinzen
Friedrich Wilhelm, ſpäteren Kaiſer Friedrich, geſchenkte
goldene Medaille ohne weiteres an einen Engländer verkaufte
Er ſah nach ſeiner Heimkehr auf die deutſchen Beamten, die
nicht ſolcher Auszeichnungen theilhaftig geworden waren,
wie er ſelbſt, herab. Eine bei günſtiger Gelegenheit ertheilte
Prügelſtrafe hat den vornehmen Herrn alsbald zur Vernunft
gebracht. Der Neger iſt eben ein Kind

(Ein Matador.) Junge Dame: „Was haben
Sie denn dort am Finger, Herr Aſſeſſor Das ſieht ja wie
eine Wunde aus!“ Aſſeſſor: „Unbedeutend, gnädiges
Fräulein. Etwas durchgerieben bei dem ewigen Ver
lobungsringwechſel

Literatur, Kenſt ad Wiſſenſchaft.
Deutſches Dichterheim. Organ für Dichtkunſt und

Kritik. (Monatlich 2 mal, 16--24 Seiten ſtark. Preis
5 Mk. halbjährlich. Paul Heinze's Verlag. Dresden,
Vorſtadt Strieſen Die neueſten Nummern 2—4 vom
X. Jahrgange dieſer Zeitſchrift bieten wieder eine reiche
Ausleſe des Beſten, was die zeitgenöſſiſche Poeſie hervorbringt.
So finden ſich hier ſowohl mannigfache lyriſche Beiträge von
jüngeren Talenten, als auch von in weiten Kreiſen längſt
anerkannten Dichtern, wie u A. von Hermann Lingg, Prinz
Emil zu SchönaichCarolath, Ernſt Eckſtein, Julius R. Haar
haus, Günther Walling, Julius Sturm, Anna Heinze, Paul
Heinze, Heinrich Zeiſe, Konrad Telmann, Eugen Hané,

edoction,
Guſtav Kaſtroph Larl Voermann, Alfred Tiemann

e in Verlag von Th. 4 er in Merſehng

Stephan Milow, Max Geißler, Wilhelm Jenſen, Albert
Möſer und Maurice von Stern. Der ProſaTheil des
Blattes iſt in dieſen Nummern vertreten durch einen ver
ſtändnißvoll und lehrreich geſchriebenen Artikel „Zum
Realismus in der Literatur“ von Heinrich Kuhmerker, zahl
reiche Bücherbeſprechungen, eine Rundſchau über Literatur
und Kunſt“ und den „vBriefſchalter“ der Redaction. Das
„Deutſche Dichterheim“ darf allen für Poeſie empfänglichen
Kreiſen warm empfohlen werden.

Königlich Preußiſche Lotterie
(Ohne Gewähr.)

Ziehung vom 5. November 1898.
17. und letzter Tag.

30000 Mk. auf Nr. 41513.
10000 Mk. auf Nr. 14967.
5000 Mk. auf Nr. 110825.
3000 Mk. auf Nr. 4386 14814 27093 30026 32684

40221 55048 63712 72798 90299 97845 126960 155183
171378 176848 188978 189015,

1500 Mk. auf Nr. 14692 26584 38067 55904 70128
71141 79637 85397 126752 127066 147716 153258 174188
183408 183761 185485 185813,

Fahrplan vom 1. Oetober 1892.
Abgang von Merſeburg in der Richtung:

Nach Halle: 4 U. 9 M. (Cour.Z.), 4 U. 54 M. nur
Wochentags, 6 U. 31 M.* (1.-4. Kl.), 8 U. 33 M.,
(Schnellz. I. --3. Kl.), 10 U. 5 M.* (I.-4. Kl.) Vm.,
12 U. 39 M. (1. 4. Kl.), 2 u. 31 M. (2.--4. Kl.),
4 U. 38 M.* (I.-4. Kl.), 4 U. 58 M. (Schnellz.) Nm.,
7 U. 58 M.* (1.--4. Kl.), 9 U. 27 M. (Schnellz. 1.—3.
Kl.), 11 U. 42 M.* (1.-4. Kl.) Abds.

(Die mit bezeichneten Züge halten in Ammendorf an.)

Anſchlüſſe:Halle Berlin: 12 U. 16 M. Nachts (I.--4. Kl.), 3 U.
46 M. (Schnellz.), 4 U. 30 M. (Schnellz.), 7 U. 28 M.,
8 U. 58 M. (Schnellz), 11 U. Vm., 1 U. 40 M., 5 U.
19 M. (Schnellz.), 5 U. 34 M. (1.--4. Kl.), 8 U. 11 M.
(Schnellz.), 8 U. 35 M. (I.--4. Kl.), 9 U. 48 M. Abds.
(Schnellz.)

Halle Leipzig. 2 U. 42 M. Nachts, 4 U. 31 M., 5 U.
45 M., 6 U. 45 M., 7 U. 36 M. (Schnellz.), 9 U. Vm.,
10 U. 10 M., 10 U. 32 M. (Schnellz.), 11 U. 40 M.,
1 U. 40 M., 3 U. 53 M. Nm., 5 U. 5 M. (Schnellz.),
5 U. 23 M. (Schnellz.), 6 U. 30 M. 7 U. 7 M. 8 U.
30 M. Abds. 9 U. 5 M., 10 U. 56 M. (Schnellz.),
11 U. 50 M. Nachts.

Halle Magdeburg: 6 U. 46 M., 7 U. 15 M., 9 U.
52 M., II U. 31 M. (Schnellzug) Vm., 1 U. 26 M.,
3 U. 13 M., 5 U. 1 M. Nm., 7 U. 2 M., 8 U. 33 M.
10 U. 25 M. (Schnellz.) Abds.

Halle Nordhauſen: 5 U. 15 M., 6 U. 46 M., 8 U.
57 M., 10 U. 40 M. (Schnellz.) Vm., 2 U. 5 M., 5 U.
50 M. Nm., 9 U. 30 M., 10 U. 31 M. (Schnellz.) Abds.

Halle Halberſtadt: 7 U. 45 M., 11 U. 35 M.
Vm., 1 U. 18 M. (Schnellz.), 3 U. 5 M., 6 U. 8 M.
Nm., 9 U. 45 M. Abds.

Halle Guben: 7 U. 40 M., 11 U. 30 M. Vm., 1 U.
31 M. Nm., 7 U. 3 M. (Schnellz.), 10 U. 58 M. Abds.

Nach Weißenfels 3 U. 32 M. Nachts (I.--4. Kl.), 6 U.
2 M. (1.-4. Kl.), 7 U. 55 M. (Schnellz. I.--3. Kl.), 11
Uhr 4 Min. (1. -4. Kl.), 11 U. 10 M. (Schnellz.) Vm.,u. 25 M. (2. 4. Kl. 2 u. 33 M. (1. 4. Kl) Nm.,
5 U. 59 M. ESchnellzug 1.--3. Kl.), 6 U. 14 M.
(Schnellz. I. --3. Kl.), 7 U. 22 M. (1.--4. Kl.), 9 U.
46 M. Abends (1.-4. Kl.), 11 U. 44 M. Nachts
(Cour.Zug).

Auſchlüſſe:Corbetha Leipzig: 4 U. 1 M. (Schnellz.), 4 U. 27 M.,
6 U. 16 M., 8 U. 30 M. (1. 3. Kl.), 9 U. 52 M. Vm.
(4.--4. Kl.), 12 U. 33 M., 4 U. 31 M., 4 U. 52 M.
(Schnellz.) Nm., 7 U. 38 M., 9 U. 18 M. (Schnellzug

Ki.), 11 U. 23 M. (Schnellz. I. 8. Kl)y, I
37 M. (1.--4. Kl.) Nachts.

Weißenfels Zeitz: 7 U., 8 U. 32 M., 11 U. 11 M.
(Schnellz. 1. Kl.) Vm., I2 U. 25 M., 4 U. 30 M.
Nm., 6 U. 39 M. (Schnellz. L. --3. Kl.), 11 U. 15 M. Abds.

Naumburg Artern: 5 U. 33 M., 9 U. 5 M. Vm.,
43 U. 37 M., 3 U. 39 M. Nm., 8 U. 20 M.

NeuDietendorf Jlmenau: 2 U. 14 M. Nachts, 6 U.
37 M., 8 U. 46 M., 10 U. 31 M. Vm., 13 U. 44 W.
(Schnellz.), 2 U. 40 M., 4 U. 44 M. Nm., 6 U. 24 M.,
8 U. 27 M. Abds.

Gotha Georgenthal: 6 U. 15 M., 10 U. 35 M. Vm.,
6 U. 48 M., 10 U. 5 M. Abds.

Merſeburg Mücheln
Ab Merſeburg: 6 U. 45 M., 11 U. 8 M. Vm.
12 U. 43 M., 2 U. 37 M. Nm., 7 U. 26 M., 10 U,
5 M. Abds.
Ab Mücheln; 5 U. 15 M. 9 8 M 11 U. 55 M.
Vm., 1 U. 36 M., 3 U. 38 M. Nm., 8 U. 33 M. Abds.

Böſes VBerichte.
Halle, 8. November.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr für 1000 Kg nettto.
Weizen, ruhig, 150--156 Mk., feinſter märkiſcher über

Notiz. Rauhweizen 150--155 Mk. Roggen, ruhig, 138 bis
142 Mk. Gerſte, Brau, ruhig, 150—170 Mk., feinſte bis
175 Mk., Futter- 130- 146 M. Hafer, ruhig, 150 156
Mark. Mais, eomerik. Mixed 135 Mark, Donau
mais 130--145 Mk., Raps, ohne Handel. Rübſen,
Sommerrübſen, Mk. Erbſen, Viktoria-, 190-200 Mk.

Preiſe für 100 kg netto.
Kümmel, ausſchl. Sack, Mk. Stärke, einſcht

Faß, Halleſche prima Weizen 41,00--42,00 Mk., abfallende
Sorten billiger, Maisſtärke, einſchließl. Faß brutto, bei
geringen Vorräthen, 38,00--39,00 Mk. Linſen 30-—44 Mk,
Bohnen 16-17 Mark. Kleeſaaten NMark,
Mohn, blau, Mark. Futterartikel, Futter
mehl 13 50--14,50 Mk. Roggenkleie 10,00--11,00 M.
Weizenſchalen 9,00--10,00 Mk., Weizengrieskleie
9,00 10,00 Mk. Malzkeime, helle, 13,00 13,00
Mk., dunkle 10,50--11,50 Mk. Oelküchen 12,00--12,50
Mk., Malz 37,00-29,50 Mk. Rüböl Mk., Petrs
leum, feſt, 22,50--28,00 Mk., Solaröl 0,825/8060 14,50

Spiritus, 10000 Liter Proz., matt, Kartoffel zeit
50 Mk. Verbrauchsabgabe Mk., mit 70 Mk. ver
branchsabgabe 33 00 Mk. Rüben x
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